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A. Vorbemerkungen

Daten zur Geologie des Untersuchungsgebietes síná schon se¡t mehr als

hundert Jahren bekannt und an versteuten Stellen veröffentlicht worden. So

sind zuerst durch Evnnsn.rnN (1805), Ke'rsnn (1863) und lvlrunrn (1863) Tatsa-

chen über Geologie, Bergbau und Foss¡lführung bekannt geworden.

Die erste größere Bearbeitung erfuhr das Blattgebiet aber erst durch
M. Rrcnr¡n (1922 a), der hier von Bonn aus Geländearbeiten fûr seine Disser-

tation durchführte. Einen Teil dieser Ergebnisse veröffentlichte M. Rtcrrrrn
('1921) schon früher; weitere Veröffentlichungen folgten kurz darauf (M. Ricnrer
1922 b, c, 1927).

Zur ungelàhr gleichen Zeit stellte BnsoorN (1922) seine Dissertation auf dem
benachbarten Blattgeb¡et von Drolshagen fertig; dabei berührte er nur kurz
das Wiehler Blattgebiet. Bnno¡r¡r a Rrcrrnn (1922) haben ihre Ergebnisse für
einen Exkursionsführer anläßlich einer Tagung des Niederrheinischen Geolo-
gischen Vereins zusammengestellt. Zu einer Veröffentlichung des Blattes ist
es trotz eines vollständigen Manuskriptes von M. Rrcsrrn (1922 a) n¡cht ge-

kommen.
Die Arbeiten im Rahmen der geologischen Landesaufnahme wurden erst in

den dreißiger Jahren von Scnnrrr- (1935/37) aufgenommen. Das von ihm ge-

sammelte Fossilmaterial wurde von Spnrnsrnnssacu (1942) bearbeitet und zum

Teil mit neuen Formen beschrieben.'1nr¡wneus ('1940) und LonnNz 1ì939) haben
dann als Schüler von Scr¡nrrr, einige Teilgebiete bearbeitet, doch wurde die
Stratigraphie der Wiehler Mulde nur am Rande erwähnt; Lone¡rz (1939) behan-
delte vorzugsweise die Grenzschichten der EmVEifel-Grenze am Nümbrechter
Sattel, die die Liegendschichten dieser Mulde bilden, und Tnrrrne,us (1940)

beschränkte sich auf die Stratigraphie der Gummersbacher Mulde, die die
höheren Teile der Eifel- und der nachfolgenden Givet-Stufe umfaßt, welche
nicht mehr im Blattgebiet von Wiehl auftreten.

Der zweite Weltkrieg unterbrach überall die geologischen Forschungen, ,auch
im Wiehler Gebiet. Erst in den fünfziger Jahren befaßte sich Horz (1960) in
seiner Dissertation wieder mit den Schichten der Eifel-Stufe innerhalb
der Wiehler Mulde, als er die Karst-Höhlen von Wiehl und Ründeroth unter-
suchte und auch eine stratigraphische Gliederung der umgebenden Schichten
durchführte.

Einige Jahre später begann Scsnrnr (1965), vom Gebiet Ründeroth ausge-
hend, den nördlichen Teil der Wiehler Mulde zu bearbeiten, wobei er sich auf
die Hobräcker Schichten (untere Eifel-Stufe) beschrànkte, während er in seiner



Dissertation (Scnrrnn 1966) auch die höheren Schichten der E¡fel-Stufe, die
Wiehler und Ohler Schichten, behandelte.

Cr-eusnN, Rrsreor a \Ønxor (1965) haben die südwestliche Fortsetzung cler

Waldbröler Mulde, die Ruppichterother.Mulde, bearbeitet. Da diese Arbeit nicht
den beide Mulden t¡ennenden Nümbrechter Sattel überschreitet, hat sie nur
e¡ne mittelbare Bedeutung für die Stratigraphie des Blattgebietes (Abb. 2).

Erst 1964 bis 1966 wurde dann dÌe von Surnmr- (1935-1937) im Auftrage der
Preußischen Geologischen Landesanqtalt begonnene Kartierung des Blattes
Wiehl aufgenommen und vorn Verfasser zu Endie geführt.
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B. Geographischer Überblick

Das Gebiet des Blattes Wiehl gehört politisch zum Oberbergischen Kreis,

der aus zwei früheren Kreisen, dem Kreis Gummersbach im Norden und dem

Kreis Waldbröl im Süden, gebildet wurde.

Beherrscht wird das Blattgebiet orographisch durch die Wiehl, die bei

Wiehlmünden (Bl. Engelskirchen) in die Agger mündet. Dieser Bach durchzieht

das Blattgebiet in ostwestlicher Richtung. lm lrlordwesten des Gebietes breitet
sich die Talung der Agger bei Dieringhausen aus, im Süden entwässert der

Bröl-Bach, den Sattel von Nümbrecht umfließend, das Gebiet nach Westen'

Die Höhen des Oberbergischen Kreises liegen zwischen +100 nì NN und

*400 m NN. Das gilt auch für das Blattgebiet von Wiehl. wo der ti,efste auf

der topographischen Karte verzeichnete Punkt im Agger-Tal bei rund -i 170 m

NN (Tal,sohle bei Brunohl) liegt und d,er Burgberg bei Denklingen ('ì-350 m NN)

sowie die Höhe *368,7 m bei Friedrichsthal (Agger-Tal) die höchsten Punkte

darstellen. Die Verkehrswege Straße und Bahn folgen den Tälern. lm Agger-Tal

verläuft die Bahn von Köln nach Olpe, von der bei Dieringhausen die Strecke

nach Gummersbach und weiter nach Brüggen und Hagen abzweigt. Die Eisen-

bahn im Wiehl-Tal nach Waldbröl ist für den Personenverkehr eingestellt
worden, die Privatbahn von Bielstein nach Homburg ins Bröl-Tal und dieses

weiter aufwärts bis Waldbröl ist stillgelegt, die Schienen sind entfernt worden.

Zwischen dem Agger-Tal und dem Wiehl-Tal wird auf der Höhe eine Autobahn
gebaut, die von Köln kommend und südlich von Olpe die Sauerland-Autobahn

Hagen - Siegen kreuzend, nach Kassel führen soll. Sie war zuerst als Ent-

lastung der im Agger-Tal verlaufenden Bundesstraße 55 geplant worden.

Der sich über das Blattgeblet hinweg erstreckende südliche Teil des Ober-

bergischen Kreises wird, von kleineren und daher unbedeutenden lokalen
Wasserversorgungsanlagen abgesehen, zentral von der im Norden des Kreis-
gebietes liegenden Genkei-Talsperre m¡t Trinkwasser versorgt. Da der Bedarf
ständig steigt, wird für den südlichen Teil des Kreisgebietes bei Ufersmühle im
oberen Wiehl-Tal ein neuer Staudamm gebaut, der in einigen Jahren die Wiehl-
Talsperre abschließen soll. Die Grenze des Versorgungsgebietes zwischen der
Genkel-Talsperre und der Wiehl-Talsperre läuft dann ungefähr auf der Wasser-
scheide zwischen dem Agger- und dem Wiehl-Tal.

Zur Hochwasser-Regulierung ist bei B¡eberstein (zwischen Brüchermühle und
Oberwiehl) ein Ausgleichswehr gebaut worden. Träger ist hier, wie auch bei
der Wiehl-Talsperre, der Aggerverband.
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D¡e w¡chtigsten Orte des Blattgebietes sind der zentral gelegene Ort Wiehl,
gleichzeitig Sitz einer Gemeindeverwaltung, dann Denklingen und Brüchermijhle
am oberen Wiehl-Tal, sowie N[jmbrecht. D¡e politische Neugliederung hat hier
drei Großgemeinden - Wiehl, Nümbrecht-Homburg und Eckenhagen-Denk-
lingen - entstehen lassen. Der im Agger-Tal gelegene wichtige Bahnknoten-
punki Dieringhausen ist Teil des Stadtgebietes von Gummersbach.

Neben einigen größeren, meist eisenverarbeitenden lndustrie-Betrieben im
Agger-Tal (Dieringhausen, Vollmershausen, Friedrichsthal) sind bei Bielstein
und Mühlen an der Bech, bei Wiehl, Brüchermühle urid Denklingen weitere
Firmen tätig. Außerdem hat sich eine holzverarbeiiende lndustrie (Brücher-
mühle) gebildet, die sich bis zur Papierherstellung (Homburg/Bröl und Winier-
born) spezialisiert hat. .

Ste¡nbrüche spielen wirtschaftlich nur bei Wiehl und im Alpe-Tal eine Rolle
sowie im Wiehl-Tal zwischen Oberwirehl und Brüchermühle. Bergbau und Kalk-
brennerei, die noch zur Jahrhundertwende eine Bedeutung hatten, werden
nicht mehr betrieben. Die Zieqelei bei Elsenroth steht im Beríchtszeitraum
(1968) still.

Das K l i rn a wird atlantisch beeinflußt, daher herrscht allgemein ein ge-
mäßigtes und wechselndes, mildes und feuchtes Wetter. Ein l<urzer Überblick,
der das Welter charakter¡siert, ist der ,,Kreisbeschreibung" zu entnehmen
(Bnrnxlrenx * Mür,lun-MrNr 1965).

Die. durchschnittliche Januar-Temperatur liegt zwischen -0,5oC und '+1,soO

und die des Juli zwischen +15,5o und *17,5oC. Die Zahl de.r'Iage mit zusam-
menhängender Schneeclecke liegi zwischen 25 uncj 65 Tagen.

Im Oberbergischen schwanken die jährlichen Niederschlagsmengen zwischen
750 und 1 300 mm. Das Gebiet des Blattes Wiehl erreicht mit etwas mehr als
1 000 mm ungefähr die Mitte.

Die größten Jahresmengen an Niederschlägen empfängt der äußerste Nord-
osten des l(reises mit über 1 300 mm. Das Oberagger- und das Oberwiehl-Berg-
land haben 1200-1 300 mm Niederschlag. Die geringsten Niederschläge mit
weniger als 1 000 mm hat der äußerste Süden des Kreises, in dem die Mengen
zum Sieg-Tal hin rasch abnehmen. Aber auch in den Tälern von Agger, Wiehl
und Bröl greift die Niederschlagsgleiche mit 1 100 mm von Westen her weit
hinein. Das Hauptmax¡mum der Nied.erschläge liegt, wie allgemein im Mittel-
gebirge, im Dezember/Januar; ein Nebenmaximum zeichnet sich im Sommer
(Juli) ab. Nur auf der südlichen Bergischen l.lochf läche, also am Westrande cies
Oberbergischen Kreises, herrscht noch der SommeÍregen-Typ, t¡ei dem das
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Hauptmaxímum im Juli liegt. Für die 1909 eingerichtete Meßsielle wiehl

¡-Frôe m NN) gibt der Ktima-Atlas von Nordrhein-Westfalen (1960), ale lang-

jähriges Mittel folgende Niederschlagsmengen an (in mm):

Januar 109
Februar 90
März 76
April 82
Mai 69
Juni 84
Juli, 101
Augusi 6
Sep'fember 81

Oktober 92
November. 94
Dezember 112

Jahresmittel
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C. Geologiseher überblick
Das Gebiet des Blattes wiehl wird vorzugsweise von Gesteinen des unteren

Mitteldevons (Eifel-stufe) aufgebaut, nur im südosten und westen stre¡chen
auch Schichten des Unterdevons in größerer Verbreitung aus (Abb. 1).

m
U ntê rd evo n
u.âllere Schhhlen

N
Mifleldevon

E E
0berdevon JüngereSchiciien
und Karbon
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Abb. 1. Lage des Blattgebietes



Tertiärzeitliche Ablagerungen scheinen nicht vorhanden zu sein, jedoch in

beträchtlichem Maße, besonders im westteil des Blattes, tiefgründige Ver-

witterungsböden, deren Entstehung auf die im Teriär herrschenden kl¡mat¡-

schen Verhältnisse zurückzuführen ist. Quartärzeitliche Ablageruirgen - bis

auf die der Niederterrasse - sind meist nicht mehr in ihrer Ausgangslage vor-

handen, sondern durch Fließerde-Bewegungen verändert.

Das Blattgebiet wird tektonisch von der Wiehler Mulderbeherrscht, die sich -
nach beiden Seiten heraushebend - diagonal über das Gebiet erstreckt
(Abb.2). ln ihrem Kern treten Gesteine der höheren Eifel-Stufe auf, während

Abb. 2. Tektonische Baueinheiten im Oberbergischen Raum

das Liegende Gesteine der tieferen Stufe bilden. Die Mulde wird im Westen

von kleineren sätteln gegliedert, in deren Kernen unterdevonische Gesteine

auftreten.

Diese Sättel werden teilweise von streichenden Störungen begleitet. Auf-

fällig ist, besonders wiederum im Westteil des Blattes, ein Nord-Süd gerich-

tetes Störungssystem. ln dem Bereich dreses Systems háufen sich die Ver-
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erzungen, Abêr auch eíge.nartige Silifizierungen besonders im Sijden des
Blattgebietes.

Eine Querklüftung ist nur in'den Sandste¡Ren häufig, eine Schieferung fehlt
fast Oanz. Def Faltenbau ist ruhig, eine Vergenz kaum festzustelien.

Éergbau auf Bleierze und seltener auf Kupfererze wurde im Geþiet zwischen
Wiehl und dem Agger-Tal bis zum Ende des 19. Jahrhunderts rege betríeben.

- BestÍmmte Sandstein-Zonen, innerhalb der Mühlenberg-Sch¡chten vr¡erden
heute ribch für Straßenbau-Material abgebaut, dagegen wird kein Kalkstein
mehr gebrochen.
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D. Schichtenfolge

Das Gebiet des Blattes Wiehl liegt im rechtsrheinischén Schiefergebirge. Es

wird von Geste¡nen des Mitteldevons beherrscht, die voll denen des Unter-

devons unterlagert werden; oberdevQnische Schichten sind nicht vorhanden'

Die Gesteine setzen sich aus einer Wechselfolge von Sandsteinen und Ton-

schiefern zusammen, die m,ehr oder weniger stark karbonatisch sind und ge-

legentlich sogar fasi reine Kalksteine eingeschaltet haben. Dabei sind die
Sandsteine relativ frei von kalkigen Einlagerungen. Da die Fossilführung sich
vorwiegend an die kalkigen Lagen hält, stammen die reichen Faunen auch aus

ihnen. Besonders hervorzuheben sind die südlich des Ortes Wiehl in einem
breiten Band ausstreichenden Wiehler Schiefer, die für die Gliederung des

Bergischen Mitteldevons eine Schlüsselstellung einnehmen. Das faunistische
lnventar ¡st bis jetzt nur zum Teil bearbeitet worden. Wichtige Bearbeitungen
führte SpnrnsrERsBAcH (1925, 1935, 1942) aus, weiland Studienrat in Lüdenscheid,
auf dessen paläontologische Stützen alle Gliederungsversuche zurückgehen.

Wegen der Bedeutung für die Gliederung des Bergischen Mitteldevons sind
in den Wiehler Schiefern (s. weiter unten) in größerem Maße Fossil-Aufsamm-
lungen durchgeführt worden

Die tertiäre Verebnung reicht von Westen kommend noch in das Blattgebiet
hinein, streicht aber dann wegen der Hebung d,es zentralen Rheinischen Ge-
birges in die Luft hinaus; sie ist in quartärer Ze¡t stark zertalt worden.
Dieses junge Relief ist im Zuge einer größeren Arbeit über die Oberflächen-
formen zwischen Agger und Sieg von Hoos (1936) beschrieben worden.

Zwischen Wiehl und Nümbrecht sind, ausschließlich aut den Ausstrich der
Mühlenberg-Schichten beschränkt, eigenartige Verkieselungen - vermutlich
tertiären Alters - vorhanden, deren Genese noch nicht restlos geklärt ist.

Die vorliegende Karte und Erläuterung stellen den Stand der geologischen
Kenntnisse bis zum Jahresende 1967 dar.

l. Devon

Auf dem Blattgebiet stehen Schichten der Siegen-Stufe und der Ems-Stufe
(Unterdevon) sowie der Eifel-Stufe (Mitteldevon) an.

Nachstehende Tabelle 1 gibt die verschiedenen Gliederungsversuche wieder;
sie wird in den einzelnen stratigraphischen Kapiteln näher erläutert,

17



a) Unterdevon

Durch Fossilien belegt sind die oberemsischen schichten der Heisdorfer
Gruppe (LonrNz 1939) und der Remscheider Schichten (Scunrnr 1965) im
Hangenden des Hauptkeratophyrs. Die Grenze zwischen dem Unter- und dem

Tabelle 1

Gliederungen des Devons der Wiehler Mulde und ihrer Randgebiete

c)

uJ

g,
E
ut

Wiehler Mulde
M. Rrcnrun (1921/221

ühlenberg-Sch ichten
Schiefer

Schichten
Hobräcker Schichten

Nümbrechter Sattel
LonnNz (1939)

Mühlenberg-Schichten
Hobräcker Schichten
Laucher Gruppe

Wiehler Mulde
I{or.z (1960)

SieÌener Schichten
Wiehler Schiefer
M ühlenberg-Sch ichten

Ründerother Schichten

Remscheider Sch¡chten
Hauptkeratophyr
Rimmert-Schichten

Remscheider Schichten
Hauptkeratophyr
Rimmert-Schichten
Linzer Schichten

Heisdorfer Gruppe
Remscheider Schichten
(Hauptkeratopyr)
Rimmert-Schichten

spieler Grauwacke
itorfer Schichten

Mitteldevon ist durch Fossilien ziemlich genau zu ziehen, jedoch petrographisch
nicht immer deutlich, besonders im Ostteil des Blattgebietes. Leider gestatten
die Fazies und die relative Fossilarmut nicht, das genaue Alter auch der liegen-
den, auf dem Blattgebiet ausstreichenden Schichten festzulegen. hus regiona-
len Vergleichen wird geschlossen, daß diese das Unterems umfassen, daß
aber auch die ältesten Schichten in die Siegen-Stufe gehören können. Die
bisherige Meinung, daß das Ob,erems auf älteren (= Siegener) Schichien
transgrediert, kann jedoch nicht mehr aufrecht erhalten werden. Diese Meinung
vertrat noch Lonr¡¡z (1939); neuere Untersuchungen in den ve¡.schiedenen
Gebieten mit unterdevonischen, besonders emsischen Schichten, haben aber
gezeigt, daß fast imr¡er Konkordanz herrscht, und Diskordanzen jedenfalls
nicht mehr nachweisbar sind (Zrrcr,nn, F{rr-orx r Lnur¡n¡rz 1968, H¿,¿s.r.Tnre-
on 1968, Gn.urnr e. Hrr-oew 1969).

ln den älteren Kartierungen und Veröffentlichungen sind als ältestes Gestein
eine Folge von quarzitischen Sandsteinen und rauhen Tonschieiern ausge-
schieden worden, welche die fossilführenden Hobräcker Schichten der unteren
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Eifel-Stufe unterlagern. Diese quarzitischen Schichten wurden mit denen am

Rimmert-Berg (Blatt Kirchhundem) verglichen und als Rinimert-Schichten be-

zeichnet. Da sie keine Fossilien führen, ist ihr genaues Alter nur'durch die

Überlagerung fossilführender Schichten festzulegen. lm westlichen Blattgebiet
schalten sich unter den Hobräcker Schichten der Eifel-Stufe noch fossilführende

westl. Gummersbacher
Mulde
Scrnrut (1965/68)

südliche Wiehler
Teilmulde
Cr-ausr¡ et al. (1965)

Wiehler Mulde
Gn.rsEnr (1968.'70)

Siefener Horizont
Ohler Schiefer
M ühlenberg-Schichten
Hobräcker Schichten

M üh lenberg-Schichten
Hobräcker Schichten
Laucher Gruppe

Unnenberg-Sandstein
Wiehler Schiefer
M úh Ienberg-Schichten
Hobräcker Schichten

Heisdorfer Gruppe
Remscheider Schichten Remscheider Schichten

Remscheider Schichten
Hauptkeratophyr
Külbacher Schichten
(: Bensberger Schichten)

Odenspieler Grauwacke
(: Liegend-Arkose)

Tonschiefer ein, die eine oberemsische Fauna enthalten und daher mit den

Remscheider Schichten i. S. von Spnrustensneür a Fucus (1909) gleichgesetzt

weroen,
Die Bezeichnung Rimmert-schichten muß jedoch aus regional-geologischen

Erwägungen heraus fallengelassen werden (vgl. auch Gnlrnsnr a Hrr-onN '1969),

so claß das Unterdevon des Blattgebietes neu gegliedert werden muß. Aus-

gehend von den am östlichen Blattrand gelegenen guten Aufschlüssen bei

Ufersmühle im oberen Wiehl-Tal wird die fossilfreie Quarzit-Sandstein-Ton-

schiefer-Folge als Külbacher Schichten (vgl. weiter unten) bezeichnet und in
das Ems gestellt.

1) Siegen-Stufe
Siegen-Stuf e im Westen
a. Liegend-Arkose (ds,ar)

Die Liegend-Arkose bildet das Unterlager der Bensberger Schichten; diese

werden in die Ems-Stufe gestellt, so daß der Liegend-Arkose ein Siegen-Alter
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zukommt; sie entspricht urigefähr der Odenspieler Grauwacke des östlichen

Blattgebietes.
Die Liegend-Arkose ist im Gebiet des Blattes wiehl nicht aufgeschlossen

und erscheint daher nur im Schnitt A-8. Die Gesteinsbeschreibung muß daher

auf vorkommen des westl¡ch anschließenden Blattes 5010 Etrgelskirchen

zurückgreifen.
Die schichtenfolge setzt sich aus mittel- bis hellgrauen, häufig grobsandigen

sandsteinen zusammen, die eine intensive schrágschichtung aufweisen' Den

Sandsteinen sind linsenartig Silt- und unt-ergeordnet l'onste¡ne eingelagert.

Häufig sind Lagen mit Tonstein-weièhgeröllen und brekziösen, unreinen sand-

steinen. lhre Mächtigkeit beträgt zwischen 30 und 50 m.

Siegen-Stuf e im Osten

b. OdensPieler Grauwacke (dsO)

Die odienspieler Grauwacke setzt sich aus dünnplattigen, vielfach auch eben-

flächigen, glimmerhaltigen sandsteinen von grauerFarbe zusammen. sie ist petro-

graphisch als (unreiner) sandstein zu beze¡chnen und entspricht nicht mehr

d,er neueren Definition einer Grauwacke (vgl. hierzu Scsnnp 1963). Dennoch

wird die Bezeichnung odenspieler Grauwacke als Kartiereinheit weiter ver-

wandt. lhre Mächtigkeit wird zwischen T0 und 150 m liegen.

Relativ gute Aufschlüsse liegen an der östlichen straßenböschung d¡cht am

südlichen Ausgang von Nümbrecht.

2) Ems-Stufe

Ems-Stuf e im Westen

a. Bensberger Schichten (demB)

Die Bensberger schichten bestehen aus graugrünen und graubraunen silt-
steinen und untergeordneten Tonsteinen mit wechselndem Feinsandgehalt.

Eine lebhafte wechsellagerung mit graugrünen und graubraunen, plattigen bis

bankigen Sandsteinen ist vielfach vorhanden. Charakteristisch für die Bensber-

ger Schichten sind besonders im tieferen Teil rote Silt-'und Tonsteine. In den

Peliten finden sich relativ häufig Fossil-Linsen mit Modiolopsis eÍipempusa

FucHs, Linguliden, Arthropoden sowie Fisch- und Pflanzenreste (nach ein'er

freundlichen Mitteilung von Dipl.-Geol. HnorN).
Zum Hangenden hin gehen die Siltsteine allmählich in plattige Sandsteine

über, die mit sandigen Tonsteinen wechsellagern. lm obersten Abschnitt der
Bensberger Schichten treten gelbbraune, quarzitische Sandsteine und Quarzite

auf; dieser Abschnitt wurde früher als Rimmert-Schichten bezeichnet' Die

Mächtigkeit der Bensberger Schichten liegt um 300 m.
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- b. Remscheider Schichtren (demR)

Die Remsch.eider schichten sind im westen des Blattgebietes zwar kaum

noch faunistisch, jedoch gesteinsmäßig sehr gut zu erkennen. trlur bei Kehling-

hausen fand Lonr¡¡z (1939, S. 258) wenige bestimmbare Formen, von denen

nur cl. Montanaria ovala spnrnsr. auf EmS hinweisen. Diese Fossiiien (Euom-

phalus sp., Murchisonia sp', Ctenodonfa sp', Kloedenia sp') stammen aus

schluffigJeinsandigen Rotschiefern, die vereinzelt karbonãtische Knollen führen'

Diese Rotschiefer sind vielleicht den .Hohenhöfer Schichten gleichzusetzen.

Das würde aber bedeuten, daß unter diesen noch dunkle Tonschiefer der

eigentlichen Remscheider schichten folgen müßten, für die zwar Hinweise, ie-

doch wegen Fehlens von Fossilien keine Beweise existieren.

EntsÞrächen clie Rotschiefer des Westteils von Blatt Wiehl den Hohenhöfer

Schichten, könnten sie ungefähr auch mit dem unterdevonischen Anteil der culÍ/i,-

løgafus-Schichten des Sauerlandes parallelisiert werden. Zwar ist Paraspìriîer

cultriiugatus (F. A. Roruen) im Blattgeb¡et von wiehl in großer Arrzahl nach-

gewiesen worden, doch sind die ihn enthaltenden schichten .wegen der Begleit-

fauna in die Eifel-stufe zu stellen; das gilt besonders für den Fundpunkt bei

Spreitgen (r98590 bis 98680, h42510)' Aufgrund der dort gefundenen Fauna

wurde ein schurf zur Festlegung der Grenze Ems/Eifel-stufe ângesetzt, doch

war wegen einer vorher nicht erkennbaren störung kein eindeutiges Ergebnis

erz¡elt worden.
Als Remscheider Schichten sind im Westteil des Blattgebietes nunmehr ins-

besondere sandige und schluffige Rotschiefer angesprochen worden. Da die
Rotfärbung jedoch nach Osten abnimmt, und ungefähr von der Blattmitte ab

überhaupt nicht mehr vorhanden ist, können die Remscheider Schichten nicht
mehr ausgeschieden werden. lhre ungefähre Abgrenzung gegen das hangende
Mitteldevon ist durch eine gerissene Linie gekennzeichnet worden (vgl. auch

S.31). lhre Mächtigkeit dürfte jedoch ziremlich gleichbleibend um 55 m b'etragen.

Ems-Stufe im Osten

c. Külbacher Sc.hichten

Die Külbacher Schichten werden in drei petrographisch definierbare und
als solche auch kartiertechnisch verfolgbare Einheiten unterteilt und zwar
(von oben nach unten):

3. Quarzit-Folge
2. Sandstein-Folge
1. Tonschiefer-Folge

ln der Sandstein-Folge steht der berühmte Steinbruch Von Ufersmühle
(vgl. Fucrs 1915, Scsn¡rr. '1936).
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Di,ese Külbacher schichten treten am westende der wiehler Mulde in drer

sätteln zutage, nämlich im Bielsteiner Doppelsattel, im stockheimer und im

Nümbrechter sattel sow¡e im östlichen Blattgebiet im sattel von Denklingen.

ln diesen Sätteln erscheinen außerdem d¡e ältesten Schichten des Blattgebietes:

Im Nümbrechter sowie im sattel von Denklingen werden die Külbacher

schichten noeh von glimmerhaltigen, plattigen sandsteinen unterlagert, die

nach den guten Aufschlüssen bei odenspiel im östlich anschließenden Blatt

Eckenhagen als odenspieler Grauwacke bzw. sandstein bezeichnet und in das

Ober-Siegen gestellt werden.

1. Tonschiefer-Folge (demK,t)

Die '150 m mächtige Tonschiefer-Folge besteht aus sandsteinarmen, grauen

Tonschiefern, die meist recht schlecht aufgeschlossen, jedoch durch ihre Rot-

schiefer-Einlagerungen auffällig und daher gut verfolgbar sind. ln Anlehnung

an die gut bekannten Verhältnisse aus dem Bensberger Gebiet werden diese

Tonschiefer mit dem Bensberger Buntschiefer verglichen.

Brauchbare Aufschlüsse sind bei Heddinghausen vorhanden, und zwar am

nördlichen Ortausgang sowie am Feldweg über die Höhe 257'0 sowie in der

Straßenböschung nördlich Göpringhausen nach Oberelben (Bl. Waldbröl)'
lm östlichen Blattgebiet befinden sich einige Aufschlüsse in dem ehemaligen

und heute langsam verfallenden Bahneinschnitt östlich von Löffelsterz.

2. Sandstein-Folge (demK,s)

Zwischen dieser Rotschiefer führenden Tonschiefer-Folge und der hangenden

Quarzit-Folge schaltet sich örtlich, besonders bei Ufersmühle im oberen Wiehl-

Tal, eine bis 60 m mächtige Sandstein-Folge ein.

Diese Folge ist durch dunkelgraue, bankige Sandsteine gekennzeichnet,

denen Tonschiefer von olivgrauer bis dunkelgrauer Farbe eingeschaltet sind'
Es treten in den Sandsteinbänken Geröllhorizonte auf, die meist aus Milch-
quarz gebildet werden, aber auch aus ,,Tongeröllen" bestehen können. Beide

Komponenten, Milchquarz und Tongerölle, kommen jedoch in einem Geröll-
horizont nicht zusammen vor. Diese Konglomerate sind zwar als solche zu

bezeichnen, doch handelt es sich keineswegs um ein Sediment einer trans-
gressiven Phase. Vielmehr sind die Gerölle Ausdruck einer verstärkten Zufuhr
grobklastischen Materials.

ln den olivgrauen Tonschiefern sind im Steinbruch von Ufersmühle gut er-

haltene Ptlanzen gefunden worden, die Prof. Dr. Scuwurz¡n, Bonn, als Daw-

sonifes arcu atus Fl¡lr-r bestimmte.

Gute Aufschlüsse in diesem Sandstein sind auf dem Blattgebiet nicht vor-
handen.
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Die eben beschriebene Schichtenfolge ¡st we¡tgehend auf dem ösilich be-
nachbarten BIátt Eckenhagen aufgestellt worden. ln dem aus unterdevonischen
schichten aufgebauten Gebiet nördllch der sieg zwischen Eitorf und Datten-
feld sind von M. Rrorrnn (1921, s. 197) über der odenspieler Grauwacl<e bis zu
den Rimmert-schichten zwei schÌchtenkomplexe ausgeschieden worden, die als
spurkenbacher und als Bladersbacher schichten bezeichnet wuiden. Diese
Namen zog jedoch M. Rrcnrun (1922 b) wieder ein und trenannte die Folge
nach einem Vorschlag von BnsDDrN (1922) als Linzer Schichten.

Diese schichten werden als glatte, olivgrüne und unregelmäßig brecherrde
Tonschiefer beschrieben, die zahlreiche sphärosiderìt-Knollen führen und ge-
legenttich auch Rotschiefer-Einschaltungen enthalten. Nach Norden zu tritt der
Tonanteil etwas zurück, und es stellen sich fe¡nkörn¡ge, Ieicht grüngraue sand-
steine ein.

Es handelt sich hier um eine Folge, die mit den Bensberger Schichten (Bens-
berger Buntschiefer und Bensberger Arkose) im Westen, aber auch mit der
Tonschiefer- und der Sandstein-Folge der Külbacher Schichten verglichen wer-
den kann. Aus der Kartierung auf dem südlich anschiießenden Blatt Waldbröl
wird deutlicil, daß die im Osten noch zweigete.ilte Abfolge (Tonschiefer- und
Sandstein-Folge) nach Süden in einen geste¡nsmäßig einheitlich ausgebildeten
Komplex vom Typ der Linzer Schichten übergeht. Allen drei Gesteinsfolgen
(Külbacher, Bensberger sowie Linzer Schichten) ist aber das Auftreten von
Rotschiefern gemeinsam, die noch dazu im unteren Teil jedes Komplexes
häufiger als im oberen zu sein scheinen. Da sie von den Sandsteinen der
Odenspieler Grauwacke (Obere Siegen-Stufe) unterlagert werden, sind diese
drei Folgen in das (untere) Ems zu stellen. Daraus läßt sich aber auch der
Schluß ableiten, daß im weiteren Umkreis um das Blattgeb¡et das Ems durch
Rotschiefer-Einlagerungen gekennzeichnet wird. Diese auffällige Elgenschaft ist
bei dem Mangel an Fossilien zur stratigraphischen Einordnung gut heranzu-
ziehen.

3. Quarzit-Folge (demK,q)

Zu den Külbacher Schichten zählt als jüngstes Glied die 200 m mächtige
Quarzit-Folge. Sie ist durch hellgraue bis lederbraune, meist rauhe und mürbe,
oft weißlichgrau verwitterte (zersetzte) quarzitische Sandsteine und euarzite
ausgezeichnet. Sie haben vielfach eine (leder)braune bis rostrotbraune An-
witterungsrinde, die sich zusammen mit den weißgrau zerserzten euarziten in
der Nähe der alten tertiären Hochfläche zeigen. Diese Ausb¡ldung isi für die
Folge derart typisch, daß sie auch ¡n kleinsten Gesteinsbruchstücken als solche
zu erkennen lst.

Eine Gliederung der Quarzit-Folge ist im einzelnen n¡cht möglich, doch kann
gelegentlich eine hangende Sandsteín- gegen eine liegende Quarzit-Zone abge-
grenzt werden. Erstmalig haben Cr,eusrN et al. (1965, S. 453) eine derartig,e
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Unterteilung durchgeführt und einen hangenden ,,Grauwacken-Quarzit-Schiefer-
horizont" gegen einen liegenden ,,Grauwacken-Quarzithorizont" ausgeschieden.

Das entspricht wahrscheinlich der im Bensberger Gebiet durchgeführten Unter-

teilung jener Folge in eine ,,Hangend-Arkose" und in eine liegende ,,Quarzit-
Folge".

Neben diesen sehr typischen hellen Quarziten, quarziti$chen Sandsteinen

und Sandstein.en treien oft als mächtige Einschaltungen in der Quarzit-Folge

auch braune, rauhe und vielfach mürbe Tonschiefer auf. ln diesen sind nun

wiederum Rotschiefer-Lagen eingeschaltet, die anscheinend horizontbeständig
sind. Mindestens zwei derartige Lagen lassen sich gut und über weite Er-

streckungen hinweg verfolgen. lm Blattgebiet. sind zwei Rotschiefer-Horizonte

im Bereich des Bielsteiner Doppelsattels kartierbar, so daß mit deren Hilfe die
strukturellen Verhältnisse geklärt werden konnten. Aber auch im Osten im

BereÌch des Sattels von Denklingen, jedoch nicht mehr im Blattgebiet, sind

zwei Rotschiefer-Horizonte besonders markant. Es treten aber auch lokal ge-

ringmächtige Rotschiefer-Einschaltungen zwischen den beiden genannten auf.

So verstärkt sich der Anschein, als ob die Rotschiefer-Führung nach Norden
zunimmt, nicht nur durch eine Zunahme der Mächtigkeiten, sondern auch durch

eine Häufung einzelner Lagen.

Diese Erfahrung entspr¡cht einer Beobachtung auch aus andere¡l Schich-

ten. So sind an der Wende vom Unter- zum Mitteldevon häufig Rotschiefer

eingeschaltet, deren Mächtigkeiten und Zahl nach Norden zunehmen. Das gilt
für die nächsthöheren Remscheider Schichten ebenso wie für die unteren La-
gen der mitteldevonischen Hobräcker Schichten.

Die Rotschiefer wurden bisher als Absätze einer mit lateritischem Ver-

w¡tterungsmaterial beladenen Trübe aufgefaßt. Andere Beobachtungen lassen
jedoch auch den Verdacht aufkommen, daß diese roten Sedimente im Zusam-
menhang stehen mit untermeerischen Vulkan-Förderungen. Keratophyrische
Vulkanite sind im angegebenen Grenzbereich vom Unter- zum Mitteldevon
relativ hâufig, treten aber mit Rotschiefer selten gemeinsam auf. Wenn an eine
BezÍehung gedacht werden kann, dann nur an eíne zeitliche Vertretung von
Tuffiten durch Rotschiefer. Rotgefärbte Sandsteine sind híngegen nicht vor-
handen. Nimmt man nun zur Deutung der Rotschiefer-Bildung ein Einschläm-
m,en von roter (Laterit-) Trübe an, dann wird das Auftreten von roten Tönen
zu einer Funktion des Transports und mithin das Fehlen von rotem Sandstein
ein Hinweis auf ein fernes Liefergebiet der roten Trübe. Da aber in unmittel-
barer Nachbarschaft gröberes Material in Sandsteinen auftritt, ist anzunehmen,
daß nur in bestimmten.Zeiten roter Tonschlamm angeliefert werden konnte.

Hieraus ergibt sich ein Hinweis auf die eigenartige Sedimentation, die mit
der des heutigen Wattenmeeres verglichen wird (Jux 1964). Es muß sich hier
um einen zwischen Festland und Meer eingeschalteten, sehr flachen, strand-
nahen Bereich handeln, der durch Strömungen ständige Sediment-Umlagerun-
gen erfuhr, aber auch gelegentlich trocken fiel. Eine ständige Verschiebung des
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Meeresspiegels (Gezeitenwirkung?), Einmündung großer Flüsse aus dem Hin-

terland und Priel-Bildungen modifízieren das Ablagerungsbild. Dieser ständige

wechsel in den Erscheinungsformen bedingt aber auch die schwierige Paralle-

l¡sierung einzelner Profile. Hinzu kommt noch, daß marine Faunen, die eine

sichere Gliederung ermöglichen würden, fehlen'

Die für das Unterdevon bezeichnenden Spiriferen sind in dieser ,,Watt-Fazies"

bisher noch nicht nachgewiesen worden. Das periodische Trockenfallen dürfte

diesen marinen Brachiopoden das Einwandern verwehrt haben. Hingegen

treten Linguliden, die über einen nicht so Spezialisierten Nahrungsfilterapparat

verfügen und sich eingraben, häufiger auf. Die wenigen Globithyriden (Bheno-

rensselaeria, Gtobithyrîs) stammen aus örtlichen, manchmal sogar schillartigen

Anreicherungen und können in Prielen gelebt haben oder dorthin verfrachtet

woden sein. Dieser Faziestyp wurde von Boucor (1963) als ,,globithyrid" be'

zeichnet.
Bessere Anpassungsmöglichkeiten besaßen wohl allein die Muscheln, von

denen die Modiolopsiden (Modiotopsis ekpempusa Fuürs) zu dieser Gliede-

rung herangezogen werden können (Hrr,nnx 1964)'

d. HauptkeratoPhYr

Der Hauptkeratophyr ist ein ausgezeichneter strat¡graphischer Leithorizont,

denn er trennt die Külbacher von den Remscheider schichten.. Aber auch

ohne das vorhandensein dieses unter submarinen Bedingungen geförderten

und abgelagerten vulkanits ist die Grenzziehung zwischen den beiden schich-

ten sehr deuilich, da mit den Remscheider schichte¡r wieder marine Faunen

auftreten, die in den unterlagernden Watt-Sedimenten nicht vorhanden sind.

lm Gebiet des Blattes wiehl sind aber keine Keratophyre und kaum Tuffe

und Tuffite vorhanden. Die von Zar¡Ny (1912, S. 15) und Rrcsrun (1922b, s. 40)

erwähnten Vorkommen zwischen Bielstein und Mühlen an der Bech konnten

nicht wieder aufgefunden werden; auch die bei Kehlinghausen beobachteten

,,Unmassen zersetzter Feldspate" (Rrcurnn 1922b), die auf einen Vulkanit von

keratophyrischer Herkunft schließen lassen, können nichl bestätigt werden' Die-

se ,,Feldspat,,-Anhäufung soll außerdem in den tieferen Lagen der Remscheider

schichten gefunden worden sein und wäre demnach etwas jünger als der Haupt-

keratophyr.
Schließlich geht aus Rrrrrr. (1953, Abb. 14) hervor, daß das Gebiet von Wiehl

vom eigentlichen Ausbruchszentrum des Hauptkeratoohyrs auf dem Blatt Kirch-

hundem schon relativ weit entfernt ist; auf den südlich angrenzenden Blättern

wird sogar das Ausklingen der vulkanischen Sedimentation angenommen. D.as

besagt aber auch, daß nach dorthin nur noch vulkanische Asche untermeerisch

transport¡ert worden ist, während die Hauptmasse des vulkanischen Ergusses

sich um das Ausbruchszenlrum gruppierte. Der Quarzkeratophyr geht seitlich

in eÌnen keratophyríschen Tuffit über.
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Der Tuff ist im einzelnen verschiedenartig ausgebildet, wie aus den Unter-
suchungen von Müccr (1893) hervorgeht. Er kann als reiner Tuff auftreten,

also aus verfestigtei Asche bestehen, er kann aber auch als Tuffit vorliegen,

dem in unterschiedlichen Maße sedimentäres Material beigemengt ist. So wird
das Vorkommen am Bahneinschnitt gegenüber von Haus Ley (westlich Ründe-

roth) als Tuffit beschrieben, bei Weiershagen (westlich Bielstein) aber als Tuff
mit deutlichen Albit-Einsprenglingen (LoneNz 1939, S. 255, nach fuIticcr 1893),

beide Vorkommen im Blattgebiet von Engelskirchen.

Das Vordringen des Meeres in bisher fluviatil beeinflußte küstennahe Watt-
gebiete und das nun langsam einsetzende Vorgreifen der Herzyn-Fazies (b.

S. 49) nach Westen geht mit einer erheblichen Bodenunruhe in diesem Teil
der Rheinischen Geosynklinale einher. Sie findet hier ihren sichtbaren Aus-_

druck in einem umfangreichen submarinen Vulkanismus, dessen Zentrum im
südlichen Sauerland lag (Rrnrnr- 1953). Einzelne Vorläufer traten schon in

älteren Schichten auf, Nachzügler mit anderen Ausbruchszentren folgten.

e. Remscheider Schichten (dernR)

Mit den Remscheider Schichten ändern sich die Alolagerungsverhältnisse in

diesem Bereich der Rheìnischen Geosynklinale. Nach einer vom tieferen Unter-
devon an vorherrschend,en wattähnlichen Fazies treten nun wieder vollmarine
Bedingungen auf.

Die Aufschlüsse im Blattgebiet von Wiehl gestatteh le¡den keìnen Einblick
in den Aufbau dieser Schichten. Das beste B¡ld bietet noch der Eisenbahn-An-
schnitt gegenüber von Haus Ley am westlichen Ortsausgang von Ründeroth
(Bl. Engelskirchen). Dieser schon klassisch gewordene Aufschluß ¡st von
Lon¡xz (1939, S.293-295) genau beschrieben und zuletzt von Scrrrrne (1965,

S. 474) bearbeitet worden.
Etwa 22 m über der Oberflàche des Hauptkeratophyr-Horizontes bildet ein

60 cm mächtiger, grünlichgrauer und rotfleckiger, spätiger Krinoidenkalk ein
markantes Lager, das in seiner lithologischen Ausbildung an den Heisdorfer
Roteisen-Horizont der Eifel-Kalkmulden (Haernr, 1932) erinnert. Dort, im NO-
ïeil der Hillesheimer Mulde, schaltet sich zwar über diesen Kalk noch eine rd.
10 m (10,65 m) mächtige Wechselfolge aus Kalksandstein und Mergeln ein, ehe
die ersten Eifeler Faunen der Laucher Schichten auftreten IKRöNIÀ4ELBETN et al.
1955, Abb. 1 auf S. 53), doch ist in unserem Gebiet das Auftreten von Faunen
der Eifel-Stufe nicht sicher festzustellen. Kartiertechnisch kann daher jener
spätige Krinoidenkalk im oberbergischen Gebiet als die jüngste Ablagerung
der Remscheider Schichten angesehen werden.

Die Remscheider Schichten sind durch marine Faunen gekennzeichnet. Sie
werden durch Montanar¡a ovata Spn. und Bellerophon vincinus Fucss charakte-
risiert (LonrNz 1939, S. 258) sowie durch Spinocyrtia wetteldarÍensls (R a E.
Rrcnrrn) und Beyrichia montana Sen. (Scnnrnr 1965).
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DieFaunenbeschränkensichimallgemeinenaufeinzelneLagen,können
dann aber reichlich auftreten; große Teile der Schichtenfolge sind aber fossil-

leer.DagegensindaufzahlreichenSchichtenhäufigLebensspurenzuþe-
obachten.

Die Mächtigkeit der Remscheider schichten kann tür das Blattgebiet mit

rd. 55 m angegeben werden, sie ist auch im Bereich des Nümbrechter Sattels

in gleicher stärke vorhanden. Erst glaubte allerdings LontNz (1939), sie nur

in 8 m Mächtigkeit nachweisen zu können, so dafJ er eine ,,schwache Tratrs-

gression der Heisdorfer Gruppe und eine stärkere der Laucher Gruppe" postu-

lierte. die er als Fortsetzung der an der Eifel bekannten ,,Manderschêider

Schwelle" ansah (Lrpprnr e Sonn 1937).

Die Geringmächtigkeit der Remscheider schichten im Bereich der w¡ehler

Mulde kann jedoch nicht als Hinweis auf eine schwelle mit transgressrver

überlagerung angenommen werden. Vielmehr ist die Mächtigkeitsabnahme

nach sr-iden eine allgemeine Tendenz, die mit der Ausbildung der restlichen

oberemsischen Sedimente gleichläuft. Auch in diesen nimmt die Mächtigkeit

ab bei gleichzeitiger Anderung der Gesteinsausbildung.

Die Remscheider schichten sind im Blattgeb¡et recht unterschiedlich ausge-

bildet. lm Norden und osten, vom Bielsteiner Doppelsattel südliclr bis in die

Höhe des stockheimer sattels, treten in diesen schichten in wechselnder

stärke rote Einschaltungen aus Tonschiefer und siltste¡nen auf. lm süden hin-

gegen, also vom Nümbrechter sattel an bis in das Gebiet von Denklingen,sind die

Remscheider schichten f rei von Rotschiefer-Einlagerungen und lithologisch

nicht von den überlagernden Hobräcker schichten zu trennen (siehe auch

Tab. 1 und die Randaufstellung der Geolog¡schen Karte).

vor ähnlichen schwierlgkeiten stand auch Hor-z (1960), als er seiner Bear-

beitung der Wiehler und der Ründerother Karsthöhle e¡ne strat¡graphische

Gl¡ederung voranstellte und dabei Stellung zur Grenzziehung zwischen der

Ems-Stufe und der Eifel-Stufe nehmen mußte. Zwar war es ihm möglich, an-

hand der Lagerungsverhältnisse gegenüber von Haus Ley eine Mächtigkeit

von 55 m für die Remscheider Schichten auszurechnen, jedoch gelang es ihm

nicht, in östlicher und südlicher Fortsetzung nun auch noch den oberemsischen

Teil der von LonrNz (1939) faunlstisch über den Remscheider schichten aus-

geschiedenen Unteren cultriiugatus-Schichten Iithologisch nachzuwe¡sen und

kartiertechnisch zu verfolgen. Für cliesen höchsten Teil des Oberems führte

Lonrnz (1939) in Anlehnung an die Vorkommen in der Kalkeifel die Bezeich-

nung Heisdorfer Gruppe ein und untermauerte seine Auffassung durch den

Nachweis von Fossilien. Als Heisdorfer Gruppe definierte LonnNz (1939, S. 253)

schichten mit splrifer cultriiugatus Iì. A. Roe'v. und unterdevonischen Arten,

die im Hangenden des Bilsteiner Tuffs (nach Bilstein zwischen Olpe und

Attendorn genannt) auftreten. Zusammen mit Sp. cultriiugatus tritt Sp. dorso-
cavus Spn. auf, der in Verbindung mil Lìmopteta schmìdt¡ Spn. auf diese Gruppe

beschränkt bleibt. Somit ist die Selbständigkeit der Heisdorfer Gruppe zwi-
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schen den Remscheider Schichten im Liegenden und den Hobräcker Schichten
im Hangenden begründet (Lonnxz 1939, S. 260). Auf dem Blattgebiet von
Wiehl hat LonnNz (1939) nur den Fundpunkt Denklingen (nördlich der Eisen-
bahnüberführung am Südausgang des Ortes) ausgewertet, sowie den Fund-
punkt KehlinghauSen. Folgende Fossilien weist Lonrxz (1939) nach:

Kehlinghausen
geröllreiche

Fazies

Phacops sp. -t
Bellerophon sp. -t.
Tentacul¡tes schlotheimí (Bnoxn) +
Myophoria fuchsl SpnrrsrERsBAcH +
Schizophoria striatula (Scnr,o'rHerr',r) +
Strcpheodonta interstrialis (Pnrrræs) -{.
Schellwienella umbraculum (Scnr,ornrrn) +
Chonetes sarc¡nulatus (Scnr,orHuu) +
Centronella sp.
Athyris concentrica (v. Bucu) +
SpÌriter cf. subcuspldafas Scnxun +
Spirifer bilsfeinensis Scup¡r.r +
Spirifer crassifuicitus Srnrrsr¡nsnecn f
Spiriter /afeincisus Scupn¡ +
Spirifer curvatus Scnr,ornen"r +
Spiriter parceturcatus Spnrusrrnsr¿.cu *
Cyrtina heterocl¡ta (Durnencr) -1-
Cystiphyllum sp. +
Stromatoporella sp. +

Denklingen
Tonschiefer-
Sandstein-
Fazies

+

-r

+

Am alten Prallhang der Wiehl unterhalb der Straße von Bielstein nach Wiehl
(r96750, h48260) hat Scrnrna (1966) weitere Fossilien aufgesamnìelt, welche
das oberemsische Alter beweisen. Die von ¡hm mitgeteilten Fossilien folgen
in Auswahl:

Platyceras cl, priscum (Goloruss)
Avicu lopecten arcuatus Spnrnsrnnsnacs
Ptería c'f . troglodytes (F-or,r-u.)
Mod iomorpha p/ana Danunn
Nyassa c'|. dorsata (Gor,nruss)
N u c u I an a frechi Brusn¡.usrr.r
Ctenodonta bertkau¡ BrusneusrN
Paracyclas rugosa (Gor,onuss)
Goniophora cf. nassoyiensis K.lrsrn
Pentamerus g/obus (BnoxN)
Le ptae na rhom boi d al is !ø¡nr-nwsrnc
Douvíllina cf. óispinosa (Fuc¡rs)
Douvillina interstrialis (Purr,r,rrs)
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Sch et Iw i enel la u mbr acul u m (Scnr-o'rnnr'ra)

Chonetes satci nu|atus (Scnr'orHrrrrr)
Productella subaculeata (Muncnlsou)'
Ret ì c u I a r i a ( Eo r eti c u I a ri a) c u t v ata (Scnr-o'rurtira)
AtatiÍormia dorsocava (Srnrnsrensnlcu)
CY ft ¡ n a. h ete r oclifa (Drrrewcr)
Athrris concentrica (v. BucH)

ln der Nähe der Grenze von der oberems- zur Eifel-stufe schalten sich in

die Remscheider schichten rotgefärbte sedimente ein. sie erinnern an die

Hohenhöfer schichten des nördlichen sauerlandes, sind aber im w¡ehler

Gebiet fossilfrei. Für die Kartierung stellen sie jedoch einen ausgezeichneten

Leithorizont zur Abgrenzung der Eifel- von der Ems-Stufe dar. Leider verliert

sich diese Einfärbung nach süden und osten rasch und ist vom Nümbrechter

Sattel an nach Osten nicht mehr nachzuweisen. Dadurch ist im Gelände eine

Grenzliehung nicht mehr möglich, zumal die Remscheider schichten in ihrer

Petrofazies ganz den überlagernden Hobräcker Schichten gleichen'

Die Annahme einer Transgression der Hobräcker sch¡chten, wie sie früher

vertreten wurde (Scr¡nrrr, 1936) und damit der Ausfall der Remscheider Schich-

ten kann nach den oberemsischen Fossilien, die LonrNz (1939, S. 263) bei

Denklingen nachweisen konnte, nicht mehr aufrecht erhalten werden. wie

schon weiter oben erwähnt, fehlen auf dem Blattgebiet jegliche Hinweise für

eine transgressive Überlagerung von Schichten der Eifel-Stufe auf die der

Ems-Stufe.
Diese Rotschiefer an der Grenze des unler- zum Mitteldevon sind recht gut

am Bielsteiner Doppelsattel zu beobachten und treten im Fortstreichen nach

süden bis auf die Südflanke des stockheimer sattels auf. weiter südlich sind

sie dann nicht mehr vorhanden. Gute Aufschlüsse liegen am Höhenweg des

Konrads-Berges bei Bielstein, auf der Höhe von Bomig und in der Nâhe der

westlichen Ortseinfahrt von Kehlinghausen. Weiter treten Rotschiefer noch auf

dem Forstweg nördlich von Fahlenbruch (an der straBe wiehl-Marienberg-
hausen) als Schichtköpfe heraus und sind dann nur noch in geringen Ëinschal-

tungen bei Göpringhausen westlich von Nümbrecht zu beobachten.

Diese Rotschiefer entsprechen vermutlich den bunten Tonschiefern mit ein-

geschalteten grünlichen, teilweise quarzitischen Sandsteinen und Konglo-

meraten des nördlichen Sauerlandes, wo sie von Dn¡rcrvrNN (1907 a, S.563)

als Hohenhof-Schichten (: Hohenhöfer Schichten) bezeichnet wurden. Zur

Grenzziehung zwischen den oberemsischen Remscheider und den Hobräcker

Schichten der Eifel-Stufe legte ScnnIEr- (1935-37) bei seiner Kartierung einige

schürfe im Gebiet um Kehlinghausen an. Leider sind die ortsangaben für das

Wiederauffinden zu ungenau, und auch die Bezeichnung und Abgrenzung der

einzelnen Schichten erfolgte nicht aufgrund beweisender Fossilien, sondern

nur allein durch eine mehr allgemein gehaltene Gesteinsbeschreibung. sie
werden daher in Einzelheiten nicht m¡tgeteilt, sondern es wird. auf die im

Archiv des Geologischen Landesamtes NW niedergelegten Berichte verwiesen.
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Der erste der drei Schürfe liegt,,im Wasserriß nördlich der Höhe 178,1 bei

Kehlinghausen, etwa 270 Schritte unterhalb der Bachquelle"' Diq dort erschürf-

ten Schichten werden von Scrrnrnr- (1935-37) in die Remscheid'er Schichtén

gestellt. Es erscheint jedoch fraglich, ob diese Deutung zu Recht besteht. Bei

dem in cliesem Schurf gemessenen flachen Einfallen von 15 bis 30o mÜßte

nämlich die wahre Mächtigkeit kaum mehr als 5 tn betragen' Dem stehen aber

Beobachtungen an sicheren Profilen gegenüber (vgl. hierzu auch l-onrNz 1939)'

ln dem schon mehrfach erwähnten Ëisenbahn-Einschnitt nördlich von Haus

Ley (Blatt 5010 Engelskirchen, r01 300, h51 300) ist nämlich die Mächtigkeit
der Remscheider Schichten mit 55 m erm¡ttelt worden. Auch am südlichen

Ortsausgang von Weiershagen (Blatt Engelskirchen) ist die Liegendgrenze der

Remscheider Schiehten mit dem Hauptkeraiophyr-Horizont über hellgrauen,
grobkörnigen Sandsteinen der ehemaligen R¡mmert-Schiehten, heute Bens-

berger Schichten genannt, aufgeschlossen und die Hangendgrenze gegen die

Hobräcker Schichten durch einen raschen Gesteinswechsel gekennzeichnet.

Auch hier muß eine Schichtmächtigkeit von rund 55 m angenommen werden
(Scrnrnr 1965, S. 473).

Ein zweiter Schurf wurde von ScHmnr, (1935-37) ,,am neuen Wege¡nschnitt in
Kehlinghausen" angesetzt. Die dort aufgeschlossenen Schichten stellte Scruunr
(1935-37) in die Hobräcker Schichten. Darüber hinaus sollten in dem Schurf
im Liegenden weitere Schichten getroffen worden sein, die in die Flemscheider
Schichten eingestuft worden sind. Aber auch sie dürften nach den bisherigen
Kenntnissen nur den oberen Te¡l der Remscheider Schichten umfassen, keines-
wegs die gesamte Folge. Die Hauptmasse der Remscheider Schichten ist daher
noch im Liegenden zu ,erwarten, so daß die von Scnnrrr, (1935-37) mit 4,30 m

angegebenen ,,violettgrauen, sandigen und grobplattigen Schiefer, die im
Hangenden flaserig und bröckelig verwittern", noch zu dieser Folge zu rechnen
sind.

AIs Ergänzungsprofil faßte dann Scunr¡r (1935-37) eine im ,.alten Steinbruch
¡n. der Ortschaft Kehlinghausen" anstehende Gesteinsfolge auf. Hier handelt
es sich aber wohl schon um Remscheider.Schichten, wenn nicht sogar schon
Schichten der Hobräcker Folge beteiligt sind. Som¡t waren bei Beginn der
Kartierung keine Profile aufgeschlossen, auf denen für das Blattgebiet von
Wiehl die eindeutige Grenze zwischen den Remscheider und den Hobräcker
Schichten, mithin zwischen der Ems- und der Eifel-Stufe, erkannt werden
konnte. Um nun eine klare Grenzziehung zu ermöglichen, wurde östlich von
Spre¡tgen (Gemeinde Nümbrecht) ein neuer Schurl angelegt (r 98 590 bis
98680, h 42510). Dort.war nach den Oberflächen-Aufschlüssen anzunehmen,
daß diese Grenze durih einen Schurf zu erfassen sei, da Quarzite und Sand-
steine der Külbacher Schichten sowie cultti¡ugafus-führende Tonschiefer an
der Basis der Hobräcfier Schichten d¡cht beieinander aufgeschlossen waren.

Leider blieb aber auch dieses Schurfergebnis unb,efriedigend, da im Liegen-
den einer durch Fossilien belegten Gesteinsbank der Hobräcker Folge eine
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störung angefahren wurde, an der sich auf der anderen seíte Quarzite der

Külbacher schichten anschlossen (vgl. hierzu den Bericht von Gnesenr 1969 b)'

És ist daher vorläufig nicht möglich, für den Blattbereich von wiehl eine

sichere Grenze zwischen der Ems- und der Eifel-Stufe atrzugeben. Die mut-

maßliche Grenze konnte daher auf der geologischen Karte nur gerissen dar-

gestellt werden.

b) M¡tteld€von 
:

1) Eifel-Stufe

vom Mitteldevon treten in cem Gebiet des Blattes Wiehl nur schichten der

Eifel-stufe auf. Von der jüngeren Abteilung des Mitteldevons, von der Givet-

stufe, sind keine schichten vorhanden. Diese treten in großer verbreitung

erst im Bereich der im Norden gelegenen Gummersbacher Mulde auf. Es las-

sen sich auf dem Blatt Wiehl von oben nach unten folgende schichten aus-

scheiden:
d. Unnenberg-Sandstein
c. Wiehler Schiefer
b. Mühlenberg-Schichten und
a. Hobräcker Schichten

a. Hobräcker Schichten

Mit den Hobräcker Schichten setzt das Mitteldevon im Oberbergischen Ge-

biet ein; sie liegen konkordant zu den oberemsischen Remscheider Schichten.

Für eine früher vielfach angenommene Transgression der Hobräcker Schichien

sind im Blattgebiet wie auch in der engeren und weiteren Umgebung keine

Anzeichen vorhanden; der mittetdevonische Anteil der cultriìugatus-Schichten

ist durch Fossilien, jedoch nicht gesteinsmäßig, nachzuweisen (vgl. Laucher

Gruppe).
Eine Schichtenfolge am Hobräcker Rücken nördllch von .Hohenlimburg

belegte Dr¡,rcru¡¡¡N (1907 a, S. 562) m¡t dem Namen Hobräcker Schichten und

stellte sie in den unteren Teil der Eifel-Stufe. lm Gebiet der Wiehler Mulde
gliederte Rrcurrn (1921 und besonders 1922 a, b) diese Schichtenfolge in

mehrere Einheiten auf, deren Fossilinhalt von Scnnrrn (1965) untersucht wor-
den ist. Rrcrrrnn (1922 a,b) beschrieb drei Profile, von denen das von Ober-

bantenberg im Nordwestteil, das von Mühlen an der Bech im Westteil und das
von Denklingen im Ostteil des Blattgebietes liegt.

Basis- und Grenzkalk sind keine durchlaufenden Kalkbänke. Ständlg keilen
sie aus oder schwellen zu mächtigen Lagen an. Abhängig ist das von den

Stromatoporen, die sich zu riffbildenden Korallenstöcken zusamntenschli,eßen

können. Aber auch zwischen diesen Kalkhorizonten ist es in den I-onschiefern
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Tabelle

Gliederung der Hobräcker Schichten in der Wiehler Mulde (nach Rrcur¡n 1922alb')

Oberbantenberg Mühlen a. d. Bech Denklingen

Sandsteine der Mühlenberg-Schichten

Grenzkalk
Obere Schiefer

Sandsteine

Untere Schiefer

Basiskalk

milde und rauhe
Schiefer

Sandsteine

karbonatische
Flauhschiefer

Basiskalk

Kalkschiefer
Kalke

Rauhschiefer
und Sandsteine

Kalkschiefer

Kalke und
karbonatische Schiefer

zu Kalkabscheidungen gekommen. Gerade in der Gegend von Ründeroth-
Bielstein sind mehrere Kalkhorizonte noch zwischen den beiden großen

Lagern, dem Basis- und dem Grenzkalk, eingeschaltet. Generell ist aber eine
Abnahme der Kalkeinschaltungen im Streichen nach Süden und Osten fest-
zustellen. Der Basiskalk ist letztmalig bei Fahlenbruch (an der Straße von
Wiehl nach Marienberghausen) in einem Steinbruch aufgeschlossen (r95480,
h44920) und der Grenzkalk unterhalb des Schlosses Homburg (r96950,
h 43 180). Einer ähnlichen Tendenz unterliegt auch die Sandstein-Einschaltung.
Sie ist bei Ründeroth im Steinbruch am Mühlenberg (Blatt 5010 Engelskirchen,
r90860, h52 110) mit einer optimalen Mächtigkeit von rund 80 m aufgeschlos-
sen. Nach Süden und Osten nimmt der Sandgehalt immer mehr ab und ist
später nur noch als ein geringmächtiger, kaum noch als morphologischer Bük-
ken verfolgbarer,,Rauhschiefer" vorhanden.

1. Basiskalk (deH,k1)

Der hellgraue Basiskalk wird, soweit er ausgebildet wurde, von'Riffkalken
und (riff-ferneren) Kalk- und Mrergelsteinen aufgebaut. Dabei zeichnen sich be-
sonders die spätigen, Kalke durch eine stärkere Faunenführung aus. Die Fos-
silien liegen meist in Schalenerhaltung vor. ln der Mehrzahl bestimmen sie
ein mitteldevonisches Alter, doch fehlen eindeutige Leitformen, die in den
Eifel-Kalkmulden die Laucher Gruppe ausmachen. Als wichtigste Formen wer-
den Productella subaculeata (MuncH.), Phacops schlotheimi BnoxN und spirifer
parcetutcatus Srn. genannt.
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Mühlen a. d. Bech : Laucher Gruppe nach Lon¡rz 1939 : Basiskalk nach
Rrc¡rirn (1922 a,b) und Scurrrr (1965)

Proetus þohemicus Conp,c,
Sche I Iw i ene I I a u m b rac u I u m (Scr¡¡,orsrru)
Prod uctella subacu leata (Muncrrrsow)
Rhy nch o ne I I a wi rtge ni (ScHNun)
Atrypa ret¡cularis (Lr|,Iun)
Di sc i n a .si m pli ci stri a Fvcus
Spi rifer parcefurcatus Spnrrsrons¡acn
Favosl¿es a'tf. eitliensis Nrcnor.sor.r

Feldweg Hedding- Denk-
nördlich hausen lingen
Kehling-
hausen

Lìchas armatug (Goloruss)
Astercpyge ct. heìsdorÍensrs R. Rrcr¡TEn
P h aco ps sch/otheimi Bno¡¡N
Be I I e ro phon Iatof asc¡ n atu s S.t¡¡osnncrn
T e ntac u I ¡tes sch I othei m i (BnoNx)
Pteri nea graci lis Spnr¡sruns¡¡cr¡
Modiomorpha annulifera Spnrnsrunsn¡crr
Nyassa dorcata (Gornruss)
Paracyclas rugosa (Goloruss)
Cypricardinia /lma (ScuNun)
G r a m my s:i a feres Spnres:rensr¡c¡r
Leptodomus lanceoIatus (Srnrnsrnnsna.cn)
Allerisma münsteri (or Vrnrvrurr,)
Allerisma westfalicum Spnrsstsnsnacn
Dalmanella tetragona (or VnnNrurl)
Le ptae n a r h o m bo i d a I i s Wa¡rr-rNsunc
Sch ellwieneI I a u mb r acu I u m (Scnr,o'rnarrrr)
Douvi II i n a i nte rstr¡ al i s (PHrrlus)
Chonetes minutus on Vnnx¡urr-
Chonetes sarcÌ nuI atus ScnlorHe¡lr¡
Uncinu lus orb¡g nyanus (or VenNnurl)
Rhynchoterella montana Snrrsrnnss¡cH
Productella subacuIeata (MuncnrsoN)
Athyrís concentrica' (v. Buctt)
SpiriÍer dorsocavus Srnrrsr¡ns¡¡c¡r
Spirifer cultriiugatus F. Roeuen
Spiriter curvatus ScHlotnenrr
Spirifer undulifer Kevs¡n
S pi rif e r p arc et u r c atu s Spnmsr¡nssecn
SpiriÍer intermedius intermedius Scnwun

An der Straßenkurve südwestlich von Kehlinghausen

+
+
+
+
+
+
+
+
-t-
-T
-r
+
+
-f
+
+
+
+
-r

+
+
+
+
t

+

+

+
beim km 5 sind sehr

+

+

+
+
+
+

+
+
+
+
-f

+

+
+
+
-f

+

weiche, braungelb verwitternde Sand,steine aufgeschlossen, aus der von Scrninr-
(1935/37) folgende Fauna gesammelt wurde:
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Capu I u s p r ¡ sc us GoLDFUSS
Pentamerus g/oirus BnouN
Attypa teticularls LrNNE
Spirifer geesensis R. a E. Rrc¡¡rnn
Cy rti n a h ete ro c I it a D¡rnexca
N u c ! eos pi r a /ens Scn¡,¡un
Meri sta plebe ia Sowrn¡r-
At hy ti s I o n g e i n ci sa Spnr¿sr¡nsE,rcir

Die Aufschlüsse im Basiskalk-Horizont sind relativ gut, da die Kalke wegen
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung früher abgebaut lvorden sind: bei Hückhausen
(oberhalb der Ortschaft, r94850, h49950) am Konrads-Berg, in Mühlen an der
Bech (r95530, h47220) und bei Fahlenbruch (r95tl3}, h44920). Der wohl
wichtigste Aufschluß liegt bei Kehlinghausen (r95800, h48370), sein Fossil-
inventar ist in der Tabelle mitgeteilt. Die Mächtigkeit des Basiskalkes beträgt
bis zu 20 m.

2. Unterer Tonschiefer-Horizont (cleFl,tl)

Die unteren sowie die oberen, von Rrcnrrn (1921, 1922 a,b) als Tonschlefer
bezeichneten Folgen bilden die Hauptmasse der Hobräcker Schichten. Sie
setzen sich aus grünlichgrauen, meist carbonatreichen, te¡lweise etwas sandi-
gen Tonschiefern zusammen. Wegen ihrer leichten Verwitterbarkeit sind gute
Aufschlilsse in diesen Tonschiefern selten und eigentlich nur bei gelegent-
lichen Arbeiten (Straßenbau, Hausgründungen, Kanaiisation usw.) anzutreffen.
Die Mächtigkeit des unteren Tonschiefer-Horizontes líegt bei 100 m.

3. Sandstein-Zone (deH,s)

Der im Westen als Sandstein, im Osten hingegen meist nur als sandige
Rauhschiefer entwickelte Sandstein-Horizont tiennt den Oberen vom Unteren
Tonschiefer. Beide Tonschiefer sind petrographisch kaum vone¡nander zu
unterscheiden.

Eine geschlossene Sandstein-Folge von mehreren Metern Mächtigkeit ist nur
im Westteil des Blattgebietes vorhanden. Die graublauen, gelblichbraun ver-
witternden, gut gebankten Sandsteine sind feinkörnig und haben ein kalkiges,
zum Teil eisenschüssiges Bindemittel. Bei stärkerer Verwitterung wird das
Gestein rostfleckig.

Dieser Sandstein-Horizont ist im Blattgebiet nur an wenigen Stellen durch
Steinbrüche aufgeschlossen. Da seine Mächtigkeit wie auch Kompaktheit der
einzelnen Sandstein-Elänke nach Süden und Osten abnimmt, bleiberr die guren
Aufschlüsse auf das Geb¡êt um den Doppelsattel von Bielstein beschränkt. Er
wird bis 20 m mächtig.

Bei Oberbantenberg ist dieser Sandsteinzug gle¡ch zweimal aufgeschlossen,
einmal am östlichen Hang der Straße nach Hunstig-Dieringhausen (rgSB70,
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h49770) und ein we¡teres Mal nördlich des Höhenweges nach Bomig (r95740'
h 49 670). Beide Aufschlüsse verfallen jedoch und werden zugekippt. Die

Mächtigkeit der Sandsteinzone dürfte hier keine 10 m betragen.

Weitere Aufschlüsse liegen auf der südlichen Kuppe des Burg-Berges bei

Bielstein (r 95 330, h 47 850) und zwischen Gassenhagen und Niederbellitrg-
hausen (r95550, h 45480). Hier wird eine kleine Kuppe von jener sandste¡n-
reichen Zone gebildet. Ebenfalls stehen im oberen Steinb'ruch (r 95 980, h 45 080)

der Ziegelei bei Elsenroth stark zersetzte und gebleichte Sandste¡ne d¡eser

Zone an. Bei Homburg scheint sie an einer (streichenden) Störung ausge-
fallen zu sein, denn bei Distelkamp (Höhe 310,8), Malzhagen (Kreuz-Berg am

Pt. 290,3) und nordöstlich vom Ort (r00 120, h41 950) ist sie dann als Rauh-

schiefer-Ëinschaltung wieder nachweisbar. Sie tritt dann meist nur als morpho-
logischer Rücken aus den sehr weichen Formen verwitternder karbonatischer
Tonschiefer heraus. Erst bei Denklingen treten dann w¡eder einzelne kom-
pakte Sandsteine auf.

4. Oberer Tonschiefer-Horizont (deH,t2)

Der obere Tonschiefer besteht nun wiederum aus milden, vereinzelt eiwas
sandigen, sehr carbonatreichen, dunkelgrauen bis graubraunen Tonschiefern;
petrographisch unterscheidet er sich nicht oder kaum vom unteren Schiefer.
Es hat den Anschein, als ob sich im oberen Schiefer häufiger als im unteren
Kalklagen und -linsen einschaíten, die sich dann an der Grenze zu den auf-
lagernden Mühlenberg-Schichten zum Grenzkalk in dichter Folge auftreten
können. Zu diesen Einschaitungen, jedoch tiefer gelegen als die der Grenz-
kalk-Zone selbst, gehören die Kalklagen von Distelkamp (r99360, h 42880),
von Grötzenberg im Bröl-Tal (r 01 250, h 42 160), von Fijrken (r 04 890, h 45 200)

und südlich einer streichenden Siörung geiegen, von Wilkenroth (r 04 850,

h42020). Seine Mächtigkeit beträgt um B0 m.

5. Grenzkalk (deH,k2)

Der markanteste Horizont der Hobräcker Schichten des Blattgebietes ist der
Grenzkalk. Er liegt, wenn ausgebildet, unmittelbar unter den Mühlenberg-
Schichten. Er ist zwar auf ein kleines Areal zwischen Ründeroth (Bl. Engels-
kirchen) und Schloß Homburg beschränkt, seine Verbreitung ist aber dennoch
ausgedehnter als die des Basiskalkes. lm Nordteil der Gummersbacher Mulde
sowie im Bereich der Waldbröler Mulde sind jedoch keine Grenzkalk-Lagen
vorhanden. Der hellgraue Kalk hat eine Mächtigkeit bis zu 15 m.

Aus dem ,,Kalkbruch bei Alperbrück", vermutlich der in der Straßenkehre
westlich von Alperbrück gelegene Steinbruch im Grenzkalk (r 96 830, h 48 510),
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nennt FIoLz (1960, S. 7) Uncinulus parallelepipedus Bnoxw und Attypa lat¡lin-
guts (Scnuun).

Ebenfalls aus dem Niveau des Grenzkalks, jedoch nicht aus einer Kalklage,
sondern aus sandigen und kalkigen Tonschiefern in der Art der oberen Schie-
fer, sammelte Scnnrrr- (1935/37) bei seinen Geländearbeiien e¡ne Fauna, die
Spnrpsrrnssecu (1942) bestimmte. Der Fundort ,,Alter Steinbruch im Wäldchen
östlich von Pergenroth" konnte bei der jetzt durchgeführten Kartierung nicht
mehr lokalisiert werden. Es handelt sich aber, wie oben angegeben wurde,
zweifellos um Gesteine aus dem oberen Teil der Hobräcker Schichten. Die
Fauna wird nachstehend mitgeteilt.

P h aco p s sch/ofheiml Bno¡¡r.¡
Cyphaspis monachocephalus SpRtEsrERsBAcH
Llchas sp.
Gyroceras eifliense A.ncnr¡.c * V¡nwnurr,
Avicula sp.
Ctenodonta so.
Conocardium-so.
Ptatycercs cl. gracite Sex¡s¡ncen
Orthis striatula Scnr.orHrnr.r
Leptaena /epls BnoNN
St ro ph eodonta caud ata Scu¡un
Schellwienella umbraculum (Scur,o::Heru)
C honetes rnlnufa Gor.t¡'uss
Pentamerus g/oÕus BRoNN
Uncinulus parallelepipedus (Bnor.rx)
Atrypa reticulans Lr¡rwr
SpiriÍer geesensls R. a E. Rrcsrrn
S pi riter d o rsoc avu s Spnrrsrnnssecn
S p i ri f e r i nt e r m ed i u s Sc¡rr-orHrrrr,r
Spi riÍer cu tvatus Scnr-ornrr¡¡
Spirifer cf. aviceps K¡,ysnn
Athyris concentrìca v. Bucn
Athyris tr¡ ples¡o¡des Ornr-rnr
Kayse ri a /ens Pr¡lr,r,rps
Bif id a lepida Gor.o¡.uss
Zaphrentis sp.
F ene ste I I a i nf u nd i b i lito r mrs S¡r.¡p¡nncsn
C alceo la sand al i n a Lauencr
Aulopora serpens Gor,onuss
Euomphalus /aeyrs A.ncnr¡.c e Vøn¡,¡nu¡r.

Zur Bestimmung von spiriÍer cf. ¡ntetmed¡us scnr,orn. bemerkt spnresrans-
nacn (1937): ,,2. T. mit Doppelrippen neben dem sinus wie spirifer parcetur-
cafus SpR., aber den Sinus selbst ohne Rippen,,, und zur Bestimmung von
spirifer cf. av¡ceps Kers. schreibt er, daß die Form der aus den ohler schiefern
gleiche, ,,nur ist der Wirbelzapfen stärker, ebenso die Zahnstützen,,.
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b. M üh I enberg-Schich'ten (deM)

unter dem Namen Brombacher schichten schieden Bnuor¡rN e Rrcurnn (1922)

eine sandsteinreiche Gesteinsserie aus, die mit den Mühlenberg-Schichten

(Mühlenberg-Sandstein) von Dn¡¡cxuarvN (1907) und Fuc¡¡s (1922) identisch ist;

Rrcurun (1927, S. 83) und Bnro¡rw (1966, S. B) zogen später den Namen Brom-

bacher schichten ein und über.trugen damit die Bezeichnung ,,Mühlenberg-

Schichten" des nördlichen Sauerlandes in den Oberbelgischen Raum.

Die Mühlenberg-schichten bestehen vorzugsweise aus blaugrauen, fein- bis

mittelkörnigen sandsteinen und schluffsteinen, die me¡st gut gebankt und

ebenflächig entwickelt sind. lhre refativ gute Gesteinseigenschaft (vgl. weiter

unten) hat eine zeitweilig blühende steinbruch-Tätigkeit hervorgerufen, die ihr

Zentrum bei Wiehl fand.
ln den einzelnen Sandstein-Komplexen sind nun vielfach carbonatreiche

Tonschieferlagen eingeschaltet, die oft sehr fossilreich sind: sie nehmen damit

die Fazies der nachfolgenden wiehler schiefer schon vorriveg. Aber auch die

Sandsteine sind vereinzelt recht fossilreich. Von besonderer Bedeutung ist

das in einer Tonschiefer-Folg,e zwischen sandsteinen auftretende stromatopo-

ren-Riff nördlich von Wiehl, in dem die berühmte Wiehler Tropfsteinhöhle liegt.

lhr ist die Arbeit von Hor-z ('1960) g,ewidmet, so daß auf sie verwiesen werden

kann. Die ,Mächtigkeit der Mühlenberg'Schichten schwankt m¡t der Stärke der

Tonschiefer-Einlagerungen zwischen 300 m im Westen und fast 700 m im
Osten.

Scnnrnr- (1935-37) hat bei seinrer Kartierung aus den Mühlenberg-Schichten

drei Faunen gesammelt, die ebenfalls Spnlrsrrtts¡¡.cn (1937) bestimmte. Scnnnrr.

(1935-37) nennt als ersten Fundpunkt den ,,Großen Steinbruch dicht unterhalb

Wiehl an der rechten Straßenseite" (r 97 900, h 47 050) und bezeichnet das

Gestein mit der Fauna als einen ,,btaugrauen, sehr dichten und festen Sand-

stein m¡t einzelnen kalkigen, sehr versteinerungsrelchen, braungelb-mulmig
verwitternden Bänken". Folgende Fauna wurde bestimmt:

Asteropyge punctatus SrerNrNcEn
Bellerophon sp. sp.

' Murchisonìa cÍ. angulala Pnrlr-rps
. Eunema cl. omatum Gor-lpuss
Euomphalus /aevis Ancnr¡c t VnnNeuû-
Avicula sp.
Aviculopecten sp. (feinrippig)
Aviculopecten sp. (sehr grobrippig)
Ctenodonta cf. biornata Spnrnsrenssecu
Myopho ri a g lo bu I a Spnrrsrtnsn¡cn
Cypricardella lnflafa SpnrnsrERsBAcH
Goniophora sp.
Sphenotus sp.
Cimitaria sp.
G ram mysi a bi c ari n ata Gor,o¡'uss
Grammysia feres Spnrrstnns¡ecu
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Elymella sp.
P rod u cte I I a s u b ac u I eata Muncnrsox
Spiriler dorsocayus Spnresrunsnecn
S pi riÍer inf I atus Scr¡¡¡un
Athyr¡s concentrica v. Bucn
At hy ri s tr i p I es¡ o¡ d es O¡nr,rnr
D ie lasm a saccu I atu s Manrr¡,¡
Cyathophyllum sp.

weitere Faunen stammen aus dem sauerbach-Tal nördlich von wiehl. Dort
ist in einem ste¡nbruch an der.straße, rund 1s0 bis 200 m südlich der Höhe
303.3 (r99400, h 51 000) ein rotbraun verwitterter sandstein aufgeschlossen,
der folgende Faunen enthielt:

Cyrtoceras n. sp. aff. Iamellosus AncHr.lc * Vrnr¡eutr, (mit sehr
weitgestellten Querrippen). Orthoceras nodulosus Scnr_orHrru n. var. (mit Länosrippen)

Orthoceras sp. (glatte, schlanke Form)
Bellerophon sp. (m¡t erhöhtem Schlitzband)
M u rch i so n i a ct. ang u lata prlrr_r,rrs
Myophoria globula Spnresrrnss¡cu
Cy p r ic ard el I a rnflafa Spnrrs'rnnsBA.cH
SpF,enofus sp.
G r am mysi a b ic ar i n ala Gor,o¡'uss
Cimitaria sp.
O rt h i s st ri atu ta Scul;oruertr
P rod u ctel I a s u b ac u I eata Muncnrsox
Spirifer n. sp..(B.gerundete Rippen ohne Zwischenräume, beider_

seits sehr lange, bis ijber die Mitte reichende Zahnstützen)
Spiriter diluvianus eurnrNc
SpiriÍer ci. undulifer K¿ysrn
Spi riter curvatu s Scnr,o'rnrru
Merista prunulum Scq¡,¡un
Athyris concentiica v. BucH

ln der Nähe dieser Fund,stelle wurde nachstehende Fauna gesammelt, d¡e
einer blaugrauen Tonschiefer-Einschaltung aus den Mühlenberg-schichten enr-
stammt.

Aste ropyge punctatu s (S'rrrrvrncun)
Aviculopecten sp. (grobrippig)
Cypr¡cardella pandora \Ø. E. Scnvrnr
Paracyclas tugosa (Gor,nr.uss) var. (kleine Form) .
O rthi s stri atu Ia ScHr-ornrrrrr
Or¿hls sþ.
S ch e I lwi enel I a u m b rac u I u m (Scnlo:rHrrrnr)
Chonetes pJana Scnrvun
Productella n. sp. cf. subaculeata Muncursow
^ . (m¡t unregelmäßiger Radialstreifung)
S pi r i te r d.o rso cav u s Spnir,srnnssacn
S p i riÍe r e I eg an s S:rnrNrNcrn
Athyris concentrica v. Bucn
Athy r i s tri plesio i d es Orirr,rnr

Aus einer Tonschiefer-Einschaltung oberhalb des steinbruches bei Alperbrück
(r 97 230, h 48 160) konnte nachstehende Fauna gesammelt werden:

38



G/ossifes concentr¡ cus (Goloruss)
Schellwienella umbraculum (Scnr,ornnu)
Stro P h eod o nta P al m a (Ke'rsnn)
Chonetes sarci nu latus Scnr-ornrllvl
Sch i zo P ho ri a PYg m aea Srnuvn
SpÌnatrypa sP.
Alatiformia sP.
C r u r it hY ri s inflaúa (ScHNun)

Von stratigraphischer Bedeuiung sind die Funde von Schizophoria pygmaea

Srnuvr. Diese Art wurde von Srnuvr (1963 a) aus den Ahrdorf- und Nof¡n-

Schichten cler Eifel beschrieben. Im Bergischen Land ist sie nach Srnuvr
(1963 a) in dem von Spnmsrensre.cn (1942) angeführten und abgebildeten Ma-

terial von Schizophoria excisa aus den Mtihlenberg-Schichten des tslattgebieies

Wiehl vertreten. Durch den Nachweis von Schizophoria pygmaea Srnuvn bei

Alpenbrück wird die Verbreitung dieser Art in den Mühlenberg-Schichten er-

neut bestätigt.
Stropheodonta palma (Ihvsrn) wird von Spnrcsrnns¡¡ca (1942) nur aus den

Ohler Schiefern angeführt; in der Eifel tritt sie nach Srnuvn (1965) jedoch auch

schon in den oberen Nohn- und tiefen AhrdorËSchichten auf.

Die normale Entwicklung der Eifel-Stufe ist die der carbonathaltigen dunk-
len To¡rechiefer vom Typ der Calceola-Schiefer der Ohler und Wiehler Schiefer.
ln diese Tonschiefer schieben sich einzelne größere, aber auch kleinere Sand-
stein-Einschaltungen e¡n, die zwar vorwiegend in einem bestimmten Zeitab'
schnitt auftreten und dann als Mühlenberg- oder Unnenberg-Sandstein be-
zeichnet werden. So entsprechen die Ohler Schiefer des nöi'dlichen Sauer-
landes nicht ganz genau den Wiehler Schiefern. Auch der Mühlenberg-Sandstein
des Blattes Wiehl ist nicht vollkommen identisch mit dem z. B. des Blattge-
bietes Drolshagen, daé in der streichenden Fortsetzung nach NO liegt. Stellt
man beide Profile, zuammen m¡t den der Tonschiefer-Folgen (Wiehler und
Ohler Schiefer), gegenüber, so ergibt sich folgendes Bild (Abb. 3):

Weiterhin ist mit der Zunahme an Tonschiefer-Einschaltungen nach Westen
gleichzeitig nicht nur eine Zunahme des Kalkgehaltes zu beobachten, sondern
auch eine immer mehr abnehmende Massigkeit, Bankigkeit und Festigkeit der
eingeschalteten Sandsteine. Nur ein bestimmter Horizont, in dem die Stein-
brüche von Wiehl und dem Alpe-Tal angelegt sind, behält die wirtschaftlich
wertvollen Sandstein-Eigenschaften bei. lm östlichen Blattgebiet jedoch ist der
ganze Ausstrich der Mühlenberg-Schichten zur Anlage von Steinbrüch.en ge-

e¡gnet.

c. Wiehler Schief er.(deW)

Die stratigraphisch wohl bedeutendste Folge der Eifel-Stufe innerhalb der
Wiehler Mulde stellen die etwa 300 m mächtigen Wiehler Schiefer dar. Sie
wurden von Rrcnr¿n (1921, S.200) aufgestellt, doch wies er schon damals
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Abb. 3. Vergleich der mittleren Eifel_Stufe von Blatt Wiehl
zum Blatt Drolshagen

darauf hin, daß sie wahrsche¡nl¡ch den ohler schiefern von Fucrrs ('1922) ent-
sprechen. Er übernahm daher diese Bezeichnung für das wiehler Gebiet und
auch sclrnrur, (1935-37) benutzte, besonders auf Grund der Faunen-Bearbe¡tun_
gen durch spnmsrnnssecn (1937), diese Bezeichnungen. Erst Holz (1960) griff
wieder auf die Bezeichnung wiehrer schiefer zurück, da er nicht ganz sicher
war, ob sich Wiehler und Ohler Schiefer vollkommen entsprechen.

Zur verdeutlichung dieses problems sei wieder auf die Abb. g verwiesen.
Danach kann man die Mührenberg-schichten eigenflich ars eine gröbere sandige
Einschaltung innerharb einer als calceo/a-schiefer anzusprechenden Gesteins-
folge auffassen (Hobräcker,, ohrer und noch selscheider schiefer zusammen-
gefaßt). Diese Einschaltungen aus Mühlenberg-schichten und unnenberg-sand_
stein sind im osten und Norden noch relativ kompakt, und die fossilführencfen
Tonschiefer-Lagen treten im Gesamtbild stark zurück (2. B. Bänderschiefer-
Folge im Blattgebiet von Drorshagen und Eckenhagen). Nach westen und
süden hingegen werden die sandsteine dann geringermächtig und können
ganz verschwinden. Dieser Tendenz unterliegt besonders der höhere Teil jener
Mühlenberg-schichten des Blattgebietes Drolshagen (Gnenenr i969 a), der mit
der Bänderschieferzone einsetzt. Der dort noch darüberriegende Hauptsand-
steinzug m¡t einer zusätzlichen übergangszone von g0 m Mächtigkeit dünnt
bis zum Blattmitte-Gebiet von wiehl resflos aus. Damit nimmt aber ãuch gleich_
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zeitig die Mächtigkeit der Bänderschieferzone auf 100 m zu und verschmilzt
schließlich mit dem ,,Ohler Schiefer" des Blattbereichs von Drolshagen zu den
Wiehler Schiefern. Die Wiehler Schiefer entsprechen damit kartíertechnisch
nicht den Ohler Schiefern, jedoch faunistisch auf alle Fälle. Die Wiehler Schie-
fer sind nämlich, ob nun in ihrem unteren (Bänderschieferzone des Blattes
Drolshagen) oder in ihrem oberen Bereich (Ohler Schiefer von Bl. Drolshagen),
außerordentlich fossilreich. So geht aus den von Spnrssr'Ensnecu (1942), Sc¡nr¡B
(1966) und von Dr. H. Mürr-un, Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen
durchgeführten Bestimmungen eindeutig hervor, daß die aus allen Horizonten
der Wiehler Schiefer entnommenen Faunen den Charakter d.er Ohier Schieier
i. S. von Fucus (1922) haben.

Die Wiehler Schiefer bestehen vorzugsweise aus dunkelgrauen, selten
feinsandigen, meist schluffigen Tonschiefern mit wechselndem Kalkgehalt. Ein-
zelne Partien haben einen höheren Schluff- und Feinsand-Anteil. der sich
in meist hellen Lagen anreichern kann, so daß eine feine Bänderung eintritt.
Eine Schieferung ist selten ausgebildet; bei höherem Feinsand- und Schluff-
gehalt kann eine le¡chte Klüftung auftreten.

Die Wiehler Schiefer sind im Oberbergischen die fossilreichste Folge des
unteren Mitteldevons. Meist liegen die Fossilien regellos im Gestein verteilt,
zeigen keine schillartigen Anhäufungen und Korn-Sortierungen. Das Fehlen
von Sedimentstrukturen, Umlagerungserscheinungen und Kreuzschichtungen
deutet auf ruhige Wasserverhältnisse bei der Einbettung der Faunen hin. Fein
verteilter Pyrit in einzelnen Lagen läßt auf eine geringe Durchlüftung während
der Sedimentation schließen.

Die Fossilien liegen vorwiegend in Kalkschalen-Erhaltung vor; Brachiopoden
sind in den Tonschìefern und Muscheln in den mehr feinsandig-siltigen Ein-
schaltungen relativ häufig.

Die Fauna der Wiehler Schiefer ist besonders reich an Arten aus der Fami-
lie Strophomenidae und Stropheodontidae, insbesondere ¿epfaena rhom-
boidalis IØanrrNaanc, Schellwienella umbraculunt (Scnlotn.) Sttopheodonta
palmei (K¡vsr:n) und Douuillina interstrialis (Pnrrrlrs). Die vorletzte Art ist inner-
halb der Wiehler Mulde nur in den Wiehler Schiefern gefunden worden und
kann daher neben anderen als leitend angesehen werden (ScnrrIou 1966).

Besonders erwähnenswert ist Gypidula montana Spn., die St,nrcsrnnsn¡cn
(1942) zum ersten Mal aus dem Wiehler Gebiet nachwies, sie gilt als leitend .

für das untere Mitteldevon in der Fazies der Ohler Schiefer.
Die von Spnrnsrunsnacs (1942) beschriebenen Faunen stammen zum größten

Teil von Aufsammlungen, die Scnnrrr, (1935/37) bei seiner Kartierung machte.
Es handelt sich um drei Fundorte, von denen ,,Koppelweide" der bedeutendste
ist:

1. Höfen bei Vollmershausen, linkes Agger-Ufer, gegenüber der
Textilfabrik (r 98 820, h 51 480)

2. Koppelweide im Alpe-Tal, alte Halde (r 00 700, h 4S 420)



3. Straße im Alpe-Tal bei Neuenhaus, Höhe 222,3 und 100 m
östlich davon

Schließlich nennt ScHernn (1966) als weiteren wichtigen Fundort ,,Straße
östlich Großf ischbach" (r 97 250, h 46 450).

Die mit der geologischen Landesaufnahme nunmehr abgeschlossene Ge-
steins-lnventur hat weitere wichtige Faunen geliefeñ, von denen die am
neuen Hangweg oberhalb und südlich von Oberwiehl die bedeutendsten sind.
Sie stammen alle aus den tieferen Lagen der Wiehler Schiefer, sind daher
etwas älter als jene der klassischen Lokal¡tät von Koppelweide i¡n Alpe-Tal.
Gliedert man die Wiehler Schiefer nach dem in Abb. 3 dargestellten Schema'in
einen tieferen Teil, der ungefáhr den Bänderschiefern aus der Di'olshagener
Gegend entspricht, und in in einen höheren, der die eigentlichen Ohler Schiefer
umfaßt, so gehören die drei vorgenannten Fundorte ,,Höfen bei Vollmershau-
sen", ,,Koppelweide im Alpe-Tal" und,,Neuenhaus im Alpe-Tal" auf der Nord-
flanke der Wiehler Mulde in den oberen Teil (,,Aquivalent der Ohier Schiefer")
und die nachstehenden neuen Fundstellen sowie der von Scurrsr (1966) nach-
gewesene Aufschluß ,,Straße ösllich Großfischbach" in den tiefere¡r Teil. Fau-
nistische Unterschiede sind jedoch nicht zu verzeichnen; auch die tieferen
Horizonte haben Fau¡ren vom Ohler-Schiefer-Charakter.

Nachstehend werden die wichtigsten und ertragreichsten Fundstellen mit-
geteilt. Das Fossil-Material liegt in der Sammlung des Geologischen Landes-
amtes Nordrhein-Westfalen; die Bestimmung erfolgte 1966 durch Dr. Mür-r¡n,
Krefeld.

Südlich Fahrenberg (südlicher Talweg), r 04 300, h 51 750

Phacops sp. (1 Kopfschild, 1 Pygidium)
Michelinoceras sp.
Lamelli branchiafa indet.
Petrccrania so.
Gypidula ct. montana Spnr¡srrnsrecH
Le pl ae n a r ho m boi d al i s'ff¡nr-ulrsrnc
S ch e I Iw i e n e I I a u m b r ac u I u m (Sc¡rr,orr¡nlrr¿)
Do uv i I I i n a ¡ nterctr¡ al ¡ s (PHrrrrrs)
Do uv i I I i n a an ag lyp h a (K¡rvsrn)
Pholidostrophía Iepis (BnoNN)
P rod ucte I I a s u bac u I e ata (Muncsrso¡,¡)
Aulacella prlsca (ScHrvun)
D al m an el I a tet rag o n a VrnNrurr-
Dalmanella ct. tetragona (Zwischenformen zwischen D. tetragona
und D. opercularÌs?)
Sceni dium areola (Qunrvsrnor)
Schizophoria schnurí (Srnuvr)
Schizophoria sp. (querverlängert, relativ flach und klein)
U ncinulus parallelepipedus (Bnorx)
Pseudocamerophoria microrhyncha (F. Rorr,rnn)
Atrypa montana (SrnlnsrunsrecH)
Cari nati n a p/ana fKivsnn)
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Reti cu I ari a avice Ps (Kevsnn)
Hyste ro I ¡tes ( Ac rospi rÌÍ e r ) su p r as pecÌ osu s-¡ nte r med i u s-G t uppe
Cru rithYris lnflafa (Scnnun)
CY rt¡na heterccl¡ta (Dernencr)
Cyrti na heterocl¡ta /aevis (DrrnaNcr,
hornförmige Tetrakorallen
Favositiden
Astero id een-Reste

Gypidula cf. montana Spnmsrrnsn¡cn und Atrypa monlana (srnresransnecn)

bestätigen die Einstufung dieses arten- und individuenreichen Fundpunktes in

die Ohler Schichten (sensu SrnrnsrERsnÄcu 1942). ln der Eifel werden beide

Arten von Srnuvn (1961) und Peur-us (1961) u. a. aus den Ahrdorfer Schichten

angeführt, die zumindesi zum Teil den ohler schichten des Bergischen Landes

gleichaltrig sind. Charakterisiert wird die Fauna von Fahrenberg ferner durch

die in großer Zahl aufiretenden Orthiden Aulacella p/lsca (ScHNUn) und Dalma-

nella tetragona (Vrnunurr,) und vor allem durch clas häufige Vorkommen von

Pseudocamerophoria microrhyncha (F. Rorrrmn). 1)

östlich Dorn, zwischen Alpe und Fahrenberg (r 03 590, h 51 480)

Pettoc r an i a Pro av i a (Goloruss)
GY Pi d u I a g al eata (Da,rver.r)
Le ptae n a r ho m bo¡ d al is V¡¡¡r-rNnnnc
Schellwienella umbraculum (ScnlornIiru)
P rod u ctel I a su b ac u I e ata (Muncrnsox)
Sch i zop ho r i a sch n u r¡ Srnuvn
Atrypa ret¡cularls (LtNur)
Tingella ? eifliana (Qunxsruor)
H y ste rol ites ( Ac rospi rif e r ) supraspeclosu s-i nte rm ed i u s-G ruppe
CY rti na hele roc I ita (DnrneNcn)

Die Fauna ist indifferent. Tingella ? eitliana (QuaNsruor') findet sich nach

Srnuvr (1961) in der Hillesheimer Mulde in Massen in den Ahrdorfer Schichten,

doch tr¡tt sie rechtsrheinisch auch noch in jüngeren Schichten auf.

Südlich Ohlhagen (r 01 740, h 50 130)

Phacops sp. (2 Kopfschilde, 1 Pygidium)
Otarion sp. 1 (Kopfschild)
Astercpyge sp. (1 Kopfschild u. 1 Thorax mit Pygidium)
Michelinoceras sp.
Le pt ae n a rh o m bo i d al i s \ØlHr,r¡wrnc
Do uv i I I i n a i nte rstri al i s (Pnrr,r,rrs)
Douvíllina anaglypha (Kevsrn)
Sch e I lw i e ne I I a u m b r acu I u m (Scnl,orHnrr.r)
Cho n etes m¡ n utu s (Gororuss)

1) Nach SrRuv¡ (1961) ist in der Hillesheimer Mulde die letztgenannte Art im
Flesten-Horizont der Ahrdorfer Schichten sehr häufig und tritt auch, wie be¡
Fahrenberg, in großen Exemplaren auf.
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ProducteIIa subacuIeata (Muncnrsow)
Bif ida lePida (Golonuss)
Carìnatina P/ana (Krevsnn)
Hy stero I ites ( Ac rospi rif er ) supraspeclosu s-i nte r med i us-G ruppe
Delthyris aculeata (Scnnun)
Bryozoen
Crinoidenstielgl ieder

Durch das Vorkommen von Acrospiriferen der tntermedÌus-Gruppe ist ledig-
lich das Eifelium-Alter des Fundpunktes gesichert. Charakteristisch für die

Zusammensetzung der Fauna ist das offensiÞhtlich häufigere Auftreten kleìner

Gehäuse von Bifida /eplda (Goloruss).

Straßenböschung östlich Volkenrath in Richtung Wehnrath (r04 190, h 48260)

Penfamerus sp.
Gypidula galeata (DaLIueN)
Le ptae n a r h o m bo i d al i s'üØ¡¡rr-rNsnnc
Douvi llÌ n a an ag ly p h a (Kevsrn)
P h ol ido stro phi a I e pis (BnoNN)
Dalmanella tetragona (\¡rnNnurr,)
Atrypa ret¡cularls (Lrnur)
Bifida leqida (Gororuss)
Hysterolites e!egans (SrrtNrttcnn)
Hysterc Iites (Ac ro s pi rite r ) supraspeclosu s-i nter med i u s-Gruppe
Kayserella /epida (Scuuun)
zaohrentoide Einzelkoralle
tabulate Koralle

Durch das Vorkommen von Hysterolifes e/egans (SrerNrncnn) und von Acro-
spiriferen der intermedius-Gruppe ist lediglich das Eifelium-Alter des Fund-
punktes gesichert.

Wegkreuzung westlich Feld (r 02 880, h 47 150)

Fauna l:

Petrocrania sp.
Orbiculoidea niflda (PHrrr.rrs) 1 auf Brachiopoden-Gehäusen
c't. Orbiculoídea nitida .f aufgewachsen
Schellwienella umbraculum (Sorr-ornrru)
Do uv i l l i n a i nte rstri ali s (PutI.r,rrs)
P hol i d ostro ph i a le pi s (BnoNN)
Productella subaculeata (MuncnrsoN)
Aulacella pnsca (ScuNun)
D al m anel I a tet rag o n a (Vnnunuu.)
U nci nu I us go ldf u ssi i (Scuxun)
P se u d o c am e r o p h o r i a m i c r o r hy n ch a (l-. RouvrrH)
Carinatina p/ana (Kr.tYsnn)
Reti c u I ari a aviceps (Karsnn)
Quadrithyris cf. roþusfus (Benn-e.xon)
Cy rti n a h ete rocI¡ta (Dnrnawcn)
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Fenestelliden (in Kalkerhaltung!)
Ctenodonta sP.
Avicula cf. dilatata (\ØHroronur)
Av¡culopecten sP.

lJncinulus goldtussii (SCIrNun) bleibt in der Eifel auf den höheren Teil des

Eifeliums beschränkt (Ahrdorfer Schichten und höher). G. Fuc¡rs (1965) führt

sie aus dem wasen-Horizont der Ahrdorfer Schichten der Hillesheimer Mulde

an. Für höheres Eifelium spricht auch der Fund einer Av¡cula cf. dilatata
(rvumnonNn). Avìcula dilatata findet sich nach Spnrrs'rensuacu (1942) in den

Ohler und Selécheider Schiefern.

Charakteristisch ist das häufigere Vorkommen von Pseudocamerophoria mi-
crorhyncha (F. Rorvrn). Dadurch, sowie durch das sehr zahlreiche Auftreten
von Reticularia aviceps (Kevsrn) und schließlich auch die zur'Gesamtzahl der

Funde noch verhältnismäßig häuf ig vertretenen Orthiden Aulacella pilsca
(ScnNun) und Dalmanella tetragona (Vnnunurr) er¡nnert die Fauna I von Feld

an die südlich Fahrenberg aufgefundene Fauna. Aufgrund der gleichen

charakteristischen Faunenzusammensetzung ist daher eine Altersgleichheit
beider Fundpunkte wahrscheinlich,

Fauna ll:

Petrccran¡a sp,
Schellwienella umbraculum (Scurorneru)
Productella subaculeata (Muncursou)
Aulacella prisca (ScnNun)
Ð al m anel I a tetrag ona (Vrnwruìr,)
Schi zopho r i a sch n u ri (Srnuvr)
Hysterolites (Acrospirifer) intermedius (Scur-orunnr)
CYtti na heterocl¡ta (DrrneNcn)
1 kleine rugose Koralle

Das Eifelium-Alter wird durch Hysferolites (Acrospirifer) interntedius (Scnrot-
urrrr,r) gesichert, sonst handelt es sich um strat¡graphisch indifferente Formen.
Aulacella prlsca (ScnNun) und Dalmanella tetrcgona (Vrnrvrurr-) sind ebenso

wie in der Fauna l, die vom gleichen Fundort stammt, häufiger vertreten.

östlich Arrgfurten bei Oberwiehl, Heisterbach-Tal (r02130, h46780)

Splrorbrs sp.
Leptaen a rho m boi d al i s'ù/¡Hr,rfrsenc
Do uvi I I i n a ¡ nte rstr¡ al¡ s (PHrr,lrrs)
St rc p heod o nta pal m a (Kersrn)
Sch ellwi enel I a u m b r acu I u m (Scnrorneru)
Productella subaculeata (Nluncursox)
Au lacel la pnsca (Scuwun)
Sch izop ho r i a sch nu r¡ (Srnuvn)
Pseudocamerophoria microrhyncha (F. Ronlmn)
Ret¡ cu I ar¡ a avi ce ps (K.rrsrn)



Hy ste ro lites ( Ac rospi riÍe r ) supraspeclnsu s-i nte r m ed I u5-G ruppe
CY rti n a h ete rocl¡ta (Drrn,rncr)
Bryozoen
Crinoidenstielglieder

Stropheodonta palma (K.ersrn) wird von Spnrrsrnnss'rcø (1942) aus den Ohler

schiefern angeführt, doch wurde sie auf Bl. wiehl durch die vorliegende un-

tersuchung auch in den Mühlenberg-schichten bei Alperbrück nachgewiesen. ln

der Eifel tritt d¡ese Art in den oberen Nohn-Schichten und Ahrdorf-Schichten
(Bildstock- und Flesten-Horizont) in größerer Zahl aut (G. F-uctts 1965).

Das häufige Vorkommen von Aulacella prlsca (ScnNun), Pseudocamerophoria

microrhyncha (F. Rorlæn) und Reticutaria aviceps (Ii.tvsr:n) deutet auf e¡ne

Altersgleichheit mit den Faunen der Fundpunkie Fahrenberg und Feld hin.

Neuer Hangweg südlich von Oberwiehl, östlich der Straße nach Oberbierenbach
(r 00 480, h 45 900)

Astercpyge sp. (1 Thorax mit Pygidium)
Atrypa reticularls (Lrnnn)
Desquamatia Gruppezonafa (ScHNìrR)

Cy rti nopsis cL brachy ptera (MeIrr,trux)
Bryozoen
Korallen

Von Bedeutung ist ein Stielklappen-Stelnkern der im Rheinischen Schiefer-
gebirge selten vertretenen Gattung Cyrt¡nopsÌs. Cyrtinopsis brachyptera (Me.rr,r,r-

rux), mit welcher Art der Fund am ehesten zu vergleichen ist, tritt nach Srnuvr
(1965) im mittleren Teil des Eifeliums (in der Eifel in Ahrdorf- und Junkerberg-
Schichten) aul. Cyrtinopsis ist für einen stratigraphischen Vergleich mit der
Ë¡fel von großem Wert (s. dazu S'rnuve 1965, S. 42-43), da von dieser Gattung

aus dem Berg¡schen Mitteldevon bisher nur die beiden hier aufgefLihrten Stücke
und ein von Srnuvr (1965) von der,,Alten Halde im Alpetal bei Koppelweide
(Mbl. Wiehl)" erwähntes weiteres Exemplar dieser Gattung bekannt sind.

Neuer Hang südlich Oberwiehl (westlich der Straße nach Oberbierenbach)
(r 00 100, h 46 000)

Scutellum sp.
Proefus sp.
Le ptae n a r ho m boi d al i s'iløaHr-nNeunc
Ret¡ c u I ar ¡ a av i ce ps (Karsnn)
H y ste ro I ites ( Ac rospi ri f e r ) supraspeciosu s-i nte r m ed i u s-G ruppe
Cyrt¡ nops¡ s cf. brachyptera (Merr,rrer-r¡)
Cy rt¡ n a h eteroc I ita (Drnner.rce)
Nautiliden-Rest
Aviculopecten arcuatus (Srnrnsrrnsnacn)
ïetrakoralle
Bryozoen
Ci inoidenstielglieder
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Zum Nachweis von CyrtinopsÌs cf . brachypfera (À4e.rr,rraux) wird auf das eben

Gesagte verwiesen. Aviculopecten arcuatus (Srnrnsrnnsr.lcn) wurde von Spnl¡-
srERSrrAcH (1942) aus den Ohler Schiefern von Bl. Wiehl beschrieben.

Hangweg oberhalb Oberwiehl, westliche Seite der Straße (r 99 880, h 46 000).

Scu¿e//un sp.
Schizophoria sp.
Cy rt¡ n a hete ro c I ita (Dunne.Ncr)
Bryozoen
Crinoidensti.el gl ieder

Als bemerkenswert sind hier noch zwei Riffkalk-Linsen (,k) innerhalb der
Wiehler Schiefer zu erwähnen, .die vorzugsweise aus Stromatoporen-Rasen
auÍgebaut worden sind. Das eine Lager liegt am westlichen Ortseingang von
Angfurten (r 01 500, h 46 570) und ist in milden Tonschiefern vom Typ der
Wiehler Schiefer e¡ngebettet, und das andere Lager wird von der Eisenbahn-
trasse bei Brunohl angeschnitten (r 95220, h 51 830). Es bildet hier das Dach

der Ohler Schiefer und r,vird vom Unnenbeig-Sandstein (s. w. unten) überla-
gert. Man erkennt hier deutlich, wie das Stromatoporen-Riff durch die nach-
folgende Eindeckung mit klastischem Material (Sand und Ton) am Weiterwach-
sen gehindert wurde und abstarb; die Grenze zum überlagernden Unnenberg-
Sandstein ist scharf (vgl. auch SpnrcsrrnssacH 1942, S. 99).

Das als kleine Linse entwickelte Riffkalk-Lager von Angfurten ist in einem
heute zuwachsenden Steinbruch noch einigermaßen gut aufgeschlossen und
besteht aus einem spätigen Kalk mil Crinoiden, Brachiopoden und auch Stro-
matoporen.

d. Unnenberg-Sandstein (deU)

Den Kern der Wiehler Mulde bildet der Unnenberg-Sandstêin. Fucns (1919)

schied bei den Aufnahmen zur geologischen Karte von Gummersbach (nörd-
Iich an das von Wiehl anschließend) am Unnen-Berg eine durch Sandsteine
gekennzeichnete Folge aus, die er als Unnenberg-Sandstein bezeichnete. Auf
dem Blattgebiet von Wiehl aber führte Rrcsrrn (1922 a, b) für einen in strati-
graphisch gleicher Position entw¡ckelten Sandstein-Komplex die Bezeichnung
Mühlenberg-Schichten ein, zog diese dann iedoch (Rrcqren 1927) zugunsten
der älteren von A. Fucrs (1919) wieder ein. Auch TnrrNn¡.us (1940) griff bei
seiner Gliederung der Gummersbach,er Mulde und des Südwestteiles der Atten-
dorner Mulde wieder auf die ältere Bezeichnung zurück. Füi ¡hn war der Un-
nenberg-Sandstein die Basis jener Gummersbacher Mulde. Horz (196C) be-
nannte diese Schichten mit Siefener Folge, betonte aber, daß sie etwa mit
dem Unnenberg-Sandstein von Fucns (1919) zu vergleichen wären. Da die
Siefener Schichten von FIorz (1960) nicht näher definiert wurden, wird ar-¡f die
alte Bezeichnung zurückgegriffen, auch wenn Scmrr¡r (1966) diese Schichten-



folge als Siefener Horizont neu aufstellt, ihn definiert und seinen Faunen-
lnhalt mitteilt. Das Festhalten an der Bezeichnung als Unnenberg-Sandstein
oder Unnenberg-Schichten wird schon ãus der Tatsache verständlich, daß die
Schichten bei Siefen (nach Sclrurdn 1966, r 00100, h 47060) entgegen der dort
vertretenen Auffassung noch nicht als Sandstein und damit als Unnenberg-
Sandstein bezeichnet werden können, sondern als übergangsschichten von
den Wiehler Schiefern zu dem Unnenberg-Sandstein aufzufassen sind.

Charakteristisch für diese übergangszone ist das Vorherrschen von Schluff-
steinen, denen nur untergeordnet kleine Sandsteinlager e¡ngeschaltet sind.
Diese Sandsteinbänke sind höchstens 10 cm mächtig und zählen auf 1 m nur
rund eine Bank (Fþl.z 1960, S.7); erst einige Zentimeter höher schließen
sich die plattigen Sandstein-Einschaltungen zu mächtigeren Zonen zusammen,
die dann die eigentlichen Unnenberg-Sch¡chten im Kern der Wiehler Mulde
bilden. Das beginnt bei Siefen unterhalb der Höhe 296,1, wo auch die Grenze
zwischen den liegenden Wiehler Schiefern und den hangenden Unnenberg-
Schichten gezogen wurde (vgl. Tab. 3).

Tabelle 3

Vergleich der Mühlenberg-Schichten mit dem Unnenberg-SanCstein

Mühlenberg-Sch ichten Unnenberg-Sandstein

Gesiein Feinsandsieine SchlufË und
Feinsandsteine

Farbe frisch: blaugrau,
sonst dunkelgrau

frisch: blaugrau, sonst
oliv- bis dunkelgrau

Einlagerungen kalkhalt¡ ge Tonschiefer
Kalklinsen

harte Tonschiefer

Ausbildung massig bis dickbankig dünnbankig bis plattig

Sediment-
Strukturen

Linsen, Sch rägsclr ichtung,
Rippel,'i. a. unruhige
Sedimentation

gute Sch¡cht¡gkeit, i. a.

ruhige Sedimentation

Fossilien vorzugsweise an die kalki-
gen Eínschaltungen ge-
bunden, Einzelfossilien
vorhanden

Pflanzenhäcksel,
Crinoidenlagen,
selten Einzelfossilien

,,geklüftet"tektonische
Zerlegung
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Die Sandsteine der Umgebung von Wiehl, insbesondere die des Alpe-'l'ales,
sind verschiedentlich, so besonders von Scnnrnr (1935-37), aber auch von
Spnresmnss¡^cn (1942, S. 102), als Untlenherg-Sandsteirr aufgefaßt worden (,,der
Unnenberg-Sandstein, in dem die Pflastersteinbrüche von Wiehl líegen"), doch
weist schon Scrnrrr- (1935-37) darauf hin, daß jene Sandsteine ,,petrographlsch
nicht vom Mühlenbergsandstein zu unterscheiden" sind.

Beide Sandstein-Komplexe sind sehr wohl gegeneina¡der abzugrenzen, wie
ars Tabelle 3 ersichtlich ist.

Die Mächtigkeit des Unnenberg-Sandsteins betrågt eiwa 200 m.
Jüngere paläozoische Sedimente sind im Blattgebiet nicht mehr aufge-

sch lossen.

c) Sedimentation und Fazies
lm Bereich dês Blaties Wiehl sowie in den angrenzenden Geb¡eten ¡st der

sehr plötzliche Fazieswechsel in der höheren Ëms-stufe auffällig. Er deutet
sich weniger im Sediment an, obwohl auch da mit der kräftigen Zunahnre
eines Kalkgehaltes ein Wechsel eintritt, sondern mehr durch die Anclerung
der Fauna. War bisher im Unterdevon eine fossilarme, Strandnähe anzeigende
Lebewelt nachzuweisen, tritt mit dem Oberems eine marine Fauna auf.

Dieser Meeresvorstoß brachte jedoch hier vorerst nur bodenbewohnende Tie-
re mit sich, während die Hochseebewohner noch nicht oder nur in ganz ver-
c;nzeinen Foi'men auftreten. Diese Fazies wird als Rheinische Fazies bezeich-
net, während die der offenen see Herzynische (nach dem llarz) oder Böhmi-
sche Fazies genannt wird.

ln be;den Fazies-Provinzen treten sandsteine, Tonschiefer und Kalksteine mit
allen Übergängen auf, so daß der Faunen-lrlhalt Aussagen riber die jewerlige
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Fazies-provinz gestattet. Da in den unter-
und mitteldevonischen Ablagerungen keine oder nur sehr spärliche Hocnsee-
bewohner sed¡mentiert worden sind, rechnet auch das Blattgebiet zur Rheini-
schen Fazies. lm östlich anschließenden Blattgebiet von Eckenhagen siircl je-
doch in den oberemsischen Remscheider schichten schon Tentaculiten gefun-
den worden, die die nicht mehr ferne Hochsee schon anzeigen. -fenta.culiien

leben pelagisch, d. h. im offenen Meer. Ganz vereinzelt sind in den wiehler
schiefern auch schon Reste der ebenfalls in der Hochsee lebenden Goniatiten
gefunden worden. Diese Beobachtungen zeigen, daß langsam das offene Meer
nach westen vorrückt, um dann im oberen M¡tteldevon, im Givet, unseren
Raum zu erober¡r.

Das Vorgreifen des Meeres hatte sich schon im oberems 
'durch 

die ver-
drängung der strandablagerungen durch marine sedimente angekiind¡gt. H¡er
vollzog sich der umschlag von jener sedimentation in die marine relativ plötz-
lich. sie muß mii einer erheblichen Bodenunruhe einhergegangen sein, denn
gleichzeitig wurde untermeerisch vulkanisches Malerial gefördert, von dem
der Hauptkeratophyr den Haupterguß darstellt.
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Der unterdevonische Ablagerungsraum, in den mit der vulkan'ischen Tätig-

keit das Meer wieder einbrach, war bisher ein mehr küstennalrer Bereich, uro

Strömungen parallel zur Küste Sandbänke vorschütteten und ständig um-

wålzten, so daß lagunenähnliche Bereiche abgeschnürt wurden, in dene¡r

Feinstmaterial abgesetzt wurde, Pflanzen wuchsen und sich eine verarmte

Muschel- und Fischfauna ansiedelte. Trockenrisse, Rippelmarken und SchleiÍ-

spuren vervollständigen das Bild eines möglicherweise kurzfristig sogâr trok-
kenfallenden strandnahen Gebietes. Die Sedimente unlerlagen gleichzeitig

einer stärkeren Umlagerung, so daß aus den groben ,,Grauwacken" schlie8-

lich wohlsortierte Satrdsieine wurden (vgl. hierzu Scrrnnr 1963).

Dieser strandnahe Bereich blieb vorerst fre¡ von kalkigen Absätzen, die es

aber auch in der marinen Abfolge nicht überall gibt (2. B. in den marinen

siegener schichten des zentralen siegerlandes). Erst der Meereseinbruch im

oberems ermöglichte carbonat-Ausscheidungen. Ës werden zuerst kalk¡ge

Tonschiefer (Remscheider schichten) abgelagert, dann aber treten schon bâld

riffähnliche Absätze auf (Basis- und Grenzkalk der Hobräcker Schichten), die

schließlich als reine Kalke im Massenkalk an der wende vom Mittel- zum

Oberdevon kulminieren.
Nur die Frage nach dem plötzlichen Auftreten von kalkigen Ablageiungen

an der wende vom unter- zum M¡tteldevon im bergisch-sauerländischelr

Grenzgebiet ¡st nicht eincleutig zu beantworten. Die marinen Lebswesen der

unterdevonischen Ablagerungen z. B. der Siegen-Stufe einerseits und die der

marinen Remscheider schichten mit denen des folgenden Mitteldevons an-

dererse¡ts sind nichi so gegensätzlich, daß man daraus aul eine prinzipielle

Anderung der Lebensbedingungen schließen müßte. lm Gegenteil deuien die

in beiden Komplexen vorhandenen Faunen-Elemente auf ein ausreichend car-

bonathaltiges Meerwasser hin, das für den schalenaufbau der Tiere die not-

wendigen Rohstoffe liefern konnte. Da es aber auch in anderen Gebieten der

variszischen Geosynklinale im unterdevon zu Kalkabscheidungen kam, ist das

Unterdevonmeer nicht etwa als besonders kalkarm anzusehen. Vielmehr mö-

gen klimatische oder ozeanographische Bedingungen in unserem Raum e'ine

Anderung der Kalkabscheidung herbeigeführt haben. Dieses Ausfällen ist weit-

gehend von der Temperatur und auch vom Säuregrad des Meerwassers ab-

hängig. Diese Veränderung wird auf klimatische Faktoren oder auf unter-

schiedliche Meeresslrömungen zurückgeführt. lm Oberdevon erreicht die offene

See dann endgü¡iig den rheinischen Raum, nachdem schon ständig kleine

Vorstöße zu beobachten waren.

ll. Tertiär

Tertiärzeitliche Sedimente sind nicht bekannt. Wahrscheinlich tertiärer Ent-

stehung sind jedoch die silifizierungen vom Typ der Homburger steine und die

hochgelegenen Verwitterungsfluren.
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a) S¡lif izierung (Typ der Homburger Steine¡

Die ,,Dicken Steine" liegen unterhalb des Schlosses Homburg bei Nüm-
brecht (r97 670, h 43 570) und sind als geschütztes Naturdenkmal weiten Tei-
len der Bevölkeruirg bekannt. Sie ragen mehrere Meter als Felsklippen an
einem flach geböschten Hang heraus (Abb. 4), der von Gesteinen. der Mühlen-

Abb. 4. Gesamtansicht der ,,Dicken Steine" unierhalb des Schlosses Homburg
bei Nümbrecht
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berg-Schichten gebildet wird und dem im tieferen Teil belrächtliche Schwemnr-
löß-Massen aufliegen.

Diese Klippen sind die typischen Vertreter einer eigenartigen Gesteinsneu-
bildung, die unier der Bezeichnung ,,Homburger Steine" (Srni{.ssr,;n 1967) be-

schrieben worden sind. Da aber noch andere, ähnlich ausgebildete Gesteine
in der weiteren Umgebung auftreten, werden sie bei Gn¡.unRr (ir¡ Druck) als

,,Typ der Dicken Steine" bezeichnet. Die wichtigsten Vertreter jener eigen-
art¡gen Gesteinsneubildung liegen

1. im Steinbruch oberhalb der Achsenfabrik vo¡r Wiehl
(r 99 150, h 46 330)

2. westlich von Rommelsdorf (r99 150,h45360).
3. am Jagdhaus oberhalb Scheidt im Wiehl-Tal (r01 380, h45270)
4. südwestlich der Höhe 321,3 bei Prombach {r01 500,h44580)

Die Entstehung clieser Silifizierung ist zwar noch nicht ganz geklàrt, doch
sind bisher so viele Einzeldaten bekanntgeworden, daß

1. die Bildung zeitlich in die Tertiärzeit verlegt werden kann unrl
2. eine hydrothermale Entstehung sehr wahrscheinlich ist (vgl.

' hierzu Gna¡enr im Druck).

Für ein terliärze¡tliches Alter der Silifizierung sprechen verschiedene Be-
obachtungen. Die Anordnung jener Vorkommen, besonders auf Nord-Süd ge-

richteten Stör- und Kluft-Elem,enten, läßt eine zeitliche Verknüpfung mit dem
tertiärzeitlichen, miozänen Basalt-Vulkanismus zu. Die wenigen im Rheinischen
Schiefergebirge vorhandenen Basalt-Gänge, von denen auf den benachbarten
Blattgebieten von 4912 Drolshagen (r 1.1 880, h 58860 bis 59020) sowie von
4812 Herscheid (r10700, h66 150 und r10330, h69050) einige typische Ver-
treter vorkommen, zeigen diese bevorzugte Nord-Süd'Richtung und lassen er-
kennen, daß sie auch auf derartigen Zonen ausgerichtet sind. lm Bereich des
Blattes Wiehl konzentrieren sich die Vorkommen vom Typ der Homburger
Steine auf ein Areal, das von Nord-Süd gerichteten Störungen begrenzt wird.

Für die Genese dieser Silifizierungen ist darüber hinaus von Bedeutung, daß

sich die Vorkommen vom Typ der Homburger Steine nur im Ausstrich der
Mühlenberg-Schichten befinden, den sie querschlägig clurchseizen. lnnerhalb
des gangförmigen Silifizierungsvorkommens ist oft e¡ne strenge Zonierung zu
beobachten (Abb. 5), die der Streichrichtung des Ganges parallel läuft uncl

mithin ebenfalls eine vorwiegend Nord-Srid gerichtete Anordnung zeigt. Dieser
gangförmige Aufbau e¡ner Silifizierungszone läßt den hier gezogenen Schluß
zu, daß die Beeinflussung des Sandstein-Nebengesteins ascendenter Natur ist.

Da eine besonders a(tive Zeit vulkanischer Tätigkeit im Rheinischen Schiefer-
gebirge im Miozän lag, wie es ja durch die Basalt-Gänge dokumentiert ist,

wircl angenommen, daß auch die Silifizierungen ursächlich m¡t dem Basalt-
Vulkanismus zusammenhängen; es wird hier an mineralisierte Thermen ge-
dacht. Gestr.ltzt wird diese Meinung durch den Nachweis kupferhaltiger Mine-
ralien in der Silifizierungszone im Steinbruch oberhalb der Achsenfabrik von
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Abb. 5. Detailbild von den ,,Dicken Steinen" unterhalb des Schlosses Homburg.

Die ausgesprochene Zonierung innerhalb des gangförmigen Silifizie-
rungskörpers deutet auf eine ascendente, vulkanogene Enstehung hin.

Wiehl (unter 1. genannter Fundpunkt).

Darüber hinaus lassen die Dünnschilfe erkennen, daß die stärkste Umkri-
stallisation (: Silifizierung) im Zentrum der gangförmigen Vorkommen auf-

tritt. Während in der Nachbarschaft des Sandstein-Nebengesteins, also unge-
fähr am ,,Salband", die primâren, den Sandstein aufbauenden Quarzkörper
noch als solche gut zu erkennen sind (Abb. 6), so daß in diesen Zonen sogar



Abb. 6. Dünnschilfbild eines sekundären Hohlraumes (dunkel) innerhalb eines
wenig umgewandelten Sandsteines aus den Mühlenberg-Schichten am
Kontakt zur Silifizierungszone der,,Dicken Steine" unterhalb des
Schlosses Homburg. Am Rande des Bildes ist der feinkörnige Sand-
und Schluffstein zu erkennen, während in dem Hohlraum die neuge-
bildeten Quarze als größere Kristallaggregate zu ,,Tapeten" vereinigt
der Wandung aufsitzen.

noch Foss¡lien erkannt werden konnten, sind die Quarzkörner inl Zentrum
nicht mehr als eh,emalige Körner nachzuweisen. Darüber hinaus sind auch noch
Hohlräume entstanden, in denen Quarztapeten als Neubildungen abgesetzt
worden sind (Abb. 7).

Die Silifizierungen werden daher durch das Aufdringen mineralisierter, ver-
mutlich aggressiver Thermen auf Nord-Süd gerichteten Störelementen erklärt,
die sich in der tektonisch aktiven Miozän-Zeit öffneten (Einbruch der Nieder-
rheinischen Bucht!) und von unten im Zusammenhang mit einem basaltischen
Vulkanismus beeinflußt worden sind. Bei dem Durchgang durch das Neben-
gestein waren besonders die Sandsteine der Mühlenberg-Schichten geeignet,
teilweise in Lösung zu gehen, so daß sie umkristallisiert und sogleich wieder
abgesetzt werden kor-rnten.

Eine Beziehung zum wesentlich älteren, unterdevonischen Hauptkeratophyr-
Vulkanismus, wie sie SrnÄss¡n (1967) ann'immt, ist schon im Hinblick auf das
Mitteldevon-Alter der durchschlagenen Mühlenberg-Schichten nicht möglich.
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ffiEffi
Abb. 7. Dünnschilfbild aus einer Zone stärkerer Umkristallisation. Die primären

Quarzkörner des ursprünglichen Sandste¡nes sind weiigehend zu grö-
ßeren lndividuen umkristallisiert.
Aus der Zenlralzone der Silifizierung der .,Dicken Steine"

b) Tiefgründ¡ge Verwitterung der Hochf lächen"

lm Westen des Blattgebietes sind von *280 m NN aufwärts Reste einer
ehemals wohl zusammenhängenden Verebnungsfläche vorhanden, die einen
tiefgründigen ZersaÍz zeigen. Einen guten Einblick in diese Zersatzzone bietet
der ,,Steinbruch" im Westen der auflässigen Ziegelei Elsenroth (r 95950,
Ir 45 100). Dort ist das anstehende devonische Gestein, dessen ungestörte
Schichtlagerung noch heute zu beobachten und daher auch zu messen ist,
tiefgründig zersetzt. Es handelt sich primär um Tonschiefer mit eingelagerten
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kleinen Sandstein-Bänken der untermitteldevonischen Hobräcker Schichten,
deren graue ïonschiefer zu einem weißl¡chen, tonigen Schluff, und deren
Sandstein zu einem weißgrauen Sand zersetzt sind. Teilweise sind aber einige
Lagen, besonders anscheinend sandige, später durch weitere Umlagerungs-
prozesse im Rahmen des tertiärzeitlichen Zersatzes mittels Kieselsäure ver-
hàrtet worden. Während in den oberen Zersatzzonen weitgehend eine Blei-
chung der Böden stattgefunden hat, findet sich zur Tiefe hin eine Roteinfär-
bung, dìe als Zementat¡onszone der aus dem Oberboden abwandernden Etsen-
verbindungen gedeutet werden kann. Da der,,Steinbruch" um 5 rn tief istund
auf seiner Sohle schon die Rotfärbung sichtbar w¡rd, liegt die mutmaßliche
Zementat¡onszone hier mindestens 5 m unter der ehemal.igen tertiärzeitlichen
Verebnung. S¡cher lagerten aber früher noch mehrere Meter einer heute nicht
mehr vorhandenen Zersatzzone darüber, die seit dem Ende der tertiärzeiili-
chen Bodenbildung abgetragen worden ist. Die tertiärzeitliche Verebnung und
ihre tief ,in den Untergrund hinabreichende Zersatzzone ist keine einheiilich
ausgebildete Fläche, sondern besitzt ein Relief.

lm Westen des Blattgebietes ist bei einer Höh,e von knapp *300 m frlN ein
Steinbruch im Basiskalk der Hobräcker Schichten angelegt. ln diesem Stein-
biuch bei Fahlenbruch (r 95470, h 44930) ist aber das Gestein nicht zersetzt,
obwohl es um rund 20 m über dem der Ziegelei Elsenroth liegt. Wiederum
zeigen die um kaum 15 m höher gelegenen Höhen westlich und südlich von
Fahlenbruch (Sonnenberg mit *315,2 m NN und die Höhe 316,5) einen tief-
iründigen Zersatz, der sich durch Graulehm und vernäßte Stellen kenntlich
macht. Zwischen der Straße von Fahlenbruch nach Marienberghausen und der
Höhe 316,5 liegen überdies ein,e Unzahl von Pingen, in denen früher oxydische
Eisen-Konkretionen abgebaut wurden.

lll. Quartär

Nach dem sehr warmen und wahrscheinlich auch feuchten Klima der älteren
Tertiärzeit macht sich, beg¡nnend schon mit der jüngsten Tertiär-Stufe, ciem
Pliozän, ein Klíma-Umschwung bemerkbar. Während bisher eine flächenhafte,
tiefgründige und vorzugsweise chemische Verw¡tterung den Gebirgskörper ein-
gerumpft hatte, werden nun leicht erodierbare und schutterzeugende, be-
sonders mechanisch wirkende Verwitterungsformen gebildet. Das heutige Ent-
wässerungsnetz entsteht und richtet sich im verstärkten tvlaße auf den im
Westen fließenden Rheinstrom aus. Während jedoch in Rhein-Nähe alte Ver-
witterungsreste und Absätze erhalten geblieben sind, ist das im zentralen
Schiefergebirge nicht oder kaum mehr der Fall. Hinzu kommt noch, daß die
Erosion vom Rhein gebirgseinwärts voranschreitend das zentrale Gebiet erst
wesentlich später erreichte, vermutlich erst zur Zeit der Mittelterrassen-Bil-
dungen.
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Die Quartärzeit hat auf dem Blattgebiet vielfältige Absätze hinterlassen, die
aber meist nicht mehr in Ablagerungsposition liegen, sondern infolge klimati-
scher sowie morphologischer Einflüsse umgelagert und hangwärts gewandert
sind. Es entstanden so die heterogenen, oftmals umgelagerten und in unter-
schiedlicher Höhe auftretenden Hanglehm-Massen.

Zu diesen Hanglehmen werden auch die als Schleier dem Gebirge aufge-
setzten Lößlehme gezogen, die stets umgelagert und,mit Fremdmaterial an-
gere¡chert sind, so daß sie nlcht gesondert ausgeschieden wérden konnten.

ln den großen Tälern, wie dem Agger- und dem Wiehl-Tal, stehen n¡cht nur
in der Talaue mächtige Schotter an, die zwar zeitlich der pleistozänen Nieder
telrasse entsprechen, im Blattgebiet aber stets mit Auenlehm als Ablagerun-
gen in den Tälern bedeckt sind, sondern es finden sich auch am halben l-{ang,
etl¡che Zehnermeter über der Talaue gelegen, weitere, jedoch meist iso-
lierte, stärker lehmige Schotterreste. Diese werden zwar mlt der M¡ttelterrasse
verglichen, doch ist dafür bisher ein Beweis nicht erbracht worden. Nach-
stehende Tabelle (Tab. 4) stellt einen Gliederungsversuch der tertiären uncl
quartären Bildungen und Ablagerungen im Blattgebiet dar, wobei vermerki
werden muß, daß nicht alle in der geologischen Karte dargestellt werden
konnten.

Tabell,e 4

Gliederung tert¡ärer und quartärer Bildungen r"rnd Ablagerung,en irn Blattgebiet

Holozän

Ablagerungen in den Tälern
A u en I eh m (Subatlantikurn)

(2. T. durch mittelalterliche Rodungen)

Pleistozän

N,i ederterrasse (im Blattgebiet stets vorl jungen

Sedimenten bedeckt)
(Erosion und Schotterabsatz im Pleistozän, bis in das
Holozän hinein andauernd)

Lößlehm
(stets umgelagert und daher auf der geologischen Karte
nicht dargestellt und mit anderen Sedimenten zum Hang-
lehm zusammengefaßt)

H an g I eh m e (unterschiedlichen Alters)

Mittelterrasse
(Weichsel (Wü rm)-Kaltzeit)
E rste Zertal u n g (Hochböden)

ïertiär
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a) Pleistozän
1) Mittelterrasse (M)

Reste dieser Terrassen-Ablagerungen sind im Blattgebiet nur vereinzelt und

in kleinen, meist isolierten Arealen erhalten geblieben. Nur die größeren

Flüsse, die Agger und die wiehl, haben anscheinend derartige schotter abge-

setzt, so daß angenommen werden kann, diese Flüsse entwässerten echon zur

Mittelterrassen-Zeit zum Rhein. Die heut¡gen Nebenbäche dieser Flüsse dürf-

ten aber erst in späterer, '¿ermutlich Niederterrassen-Zeit, erodiert und aufge-

schottert worden sein.

Die Mittelterrassen-schotter haben ungefähr an der östlichen Blattgrenze

¡hre Verbreitungsgrenze, so daß angenommen werden kann, daß auch die grö-

ßeren Flüsse, wie Agger und Wiehl, nur bis dorthin reichten und die heutigen

oberläufe erst in jüngerer zeit zusälzlich angelegt worden sind. Für die Agger

ist die ösilichsie Fundstelle derartiger schotter bei Derschlag (81.491 'l Gum-

mersbach, r03200, h53440) nachgewiesen worden (vgl. auch GrusEnr 1969a,

Abb.4); frir die wiehl können die beim Bau der neuen straße nach Külbach
(im Westteil des Blattes 5012 Eckenhagen) unter mehreren Metern Soliflukti-

onsmaterial angefahrenen Schotter als zur Mitielterrasse gehòrend gedeutet

werden. Sie würden dann das östlichste Vorkommen jener Terrassen-Abla-

gèrungen darstellen.

Diese Schotterpacken sind ¡n ihrer Mächiigkeit schwankend, jedoch kaurn

mehr als 2 m stark und häufig von Gehängelehm bedeckt. unterschiedlich ist

aber auclr 'ihre Höhenlage zur heutigen Flußaue. Am Norclhang beim Ort Wiehl

tritt eine einigermaßen zusammenhängende und Schotter tragende Verebnung

recht deutlich in Erscheinung, doch l¡egt diese rr.rnd 25 bis 30 m über der

heutigen Talaue. An weiter oben gelegenen Flußstrecken ¡st auch noch

eine tiefere Schotterlage ausgebildet, die aber bisher niemals zusammen

und unter den höheren gefund'en worden ist. Bei Oberwiehl liegt diese

kaum mehr als 1O m über der Talaue, bei Remperg um '15 m und bei Brücher-

mühle und Ufersmühle ungefähr um den gleichen Betrag. Ob nun daraus zu

schließen ist. daß die Wiehl zwei Terrassenstufen entwickelt hat, nämlich

eine obere (rund 25 bis 30 m über der Talaue) und eine untere Mittelteírasse
(rund 10 bis 15 m über der Talaue), muß vorlåuiig noch offen ble¡ben. Es ist

auch möglich, claß die Wiehl auf eine plötzliche Gefälleänclerung r'eagierte

und so ein Einbiegen der Mittelterrassenfläche hervorgerufen wurde.

Sehr ausgeprägt ist die Miitelterrasse im Agger-Tal bei Dieringhauselr, zu

der das weiter oben erwähnte Vorkommen von Derschlag zu rechnen ¡si.

Einen sehr guten Einblick verschafften die vielen Baugruben, die durch die

starke Besiedlung mit lndustrie und Wohnungen auf den im Gebirge seltenen

Verebnungen entstanden waren.



2) Hanglehm (,,h9)

Die Hanglehm-Fließerden bestehen zum überwiegenden Teil aus geröllfüh-
renden Lehmen von meist gelbbrauner Farbe; rötliche und weißliche, meist
dann auch-tonige Partien sind vereinzelt eingeschaltet und weisen darauf hin,

daß dieses Material.aus d,en tertiärzeitlichen Zersatz- und Verwitterunggszonen
stammt. Die dem Lehm beigemengten Gesteine sind vielfach mürbe und stark
verwittert und - bei ehemaligem kalkigen Ausgangsgestein - entkalkt. Die

Gesteinsbeimengungen sind meist kantengerundet.
Die Hanglehme sind an keine bestimmte Höhenlage gebunden; sie können

schon dicht unterhalb der tertiären Peneplain auftreten, aber auch bis in die
Talaue hinabreichen. Diese Lage ist abhängig vom Relief und Gefälle, von der
Wasserführung innerhalb der Hanglehme und vom unterlagernden Gestein,
wobei dem Gefälle naturgemäß die größte Bedeutung zukommt.

Fl,ießerden können im Quartär in jeder Kaltzeit gebildet werden, urrd auch

heute noch können sie als Hangrutsch-Massen in Bewegung geraten. Jedoch
sind die Fließerde-Packen heute weitgehend durch die Vegetation und r¿iel-

fach auch durch künstliche Verbauung festgelegt worden. ln plelstozäner Zeit,
besonders zu Zeilen der sommerlichen Tauperioden periglazialer Verwit-
terungsmassen, sind diese über den Dauerfrost-Böden weite Strecken geflos-
sen. So kommt es, daß gerade tertiärzeitliche Verwitterungsböden heute oft
relativ tief am Hang liegen. Meist haben sie jedoch am halben Ha.ng die Tal-
enden zugefüllt und zeigen durch eine starke Vernässung des heutigen Bo-
dens an, daß dort Graulehme liegen. Da eine jüngere Erosion diese neu-
erd¡ngs anschneidet, ist eine Entstehung vor der Weichsel-Kaltzeit für den
Transoort der Graulehme anzunehmen.

Ein sehr guter Aufschluß in den Hanglehmen liegt in der Ziegelei von El-
senroth, in der dieses Material abgebaut wurde. Mit zum Hanglehm gezählt
werden steinarme Lehme. die aus Löß entstanden sind. Stets aber ist dieses
Material umgelagert, enthält Fremdbeimengungen und ist vielfach hangwärts
geflossen. Das gilt besonders für die Rutschmassen auf der Südseite des
Wiehl-Tales hei Oberwiehl. Hier sind bei Bauvorhaben größere Aufschlüsse
entstanden, die Lehm-Mächtigkeiten von mehreren Metern erkennen ließen.

b) Holozän

1) Ablagerungen in den Tälern (qh)

Unter der Bezeichnung ,,Ablagerungen in den Tälern" werden jüngste Sed!-
mente zusammengefaßt, die über den wassererfüllten Kiesen liegen, welclre
in der Zeit der Niederterrasse in den 'Iälern abgesetzt wurden. Stets liegen
über den (pleistozänen) Niederterrassen-Schottern entweder holozäne Nieder-
moor-Torfe (vgl. hierzu Gn¡srnr a Rnr'r'rcrN 1966) oder direkt der Auenlehm.
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ln jedem Bachanschnitt und in jedem künstlichen Aufschluß innerhalb der Ab-
lagerungen ìn den Tälern ist eine mehr oder weniger mächtÌge Lehmdecko
den Niederterrassen-Schottern aufgesetzt.

2) Käns{liche Aufschültungen (,.y}

D;ese an Fläche zurücktretenden Absätze sind fast ausschließlich durch den
Bergbau entstanden und werden als Halden bezeichneÌ. Sie können jedoch bei
schlechten AufschluBverhältnissen Hinweise auf die im Untergrund anstghen-
den Gesleine geben. So entstammt eine berühmte und von Sr:nrrsrsnstacr
(1937,19421 beschriebene Fauna der ,,Alten Halde von Koppelweide" im Alpe-
Tal.
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E. Gebirgsbau

Die Wiehler Mulde erstreckt sich im Streichen fast diagonal SW-NO über das
Blattgebiet. lhre Füllung besteht aus mitteldevonischen Tonschiefern und Sand-
steinen der Eifel-Stufe, ihr Unterlager aus unterdevonischen Gesteinen der
Ems-Stufe. Die Mulde hebt sich im Südwesten sowie im Nordosten mit u¡n-

laufendem Streichen heraus. Drei kleinere Sättel gl¡edern d'ie Mulde im We-

stên und verbreitern dadurch ihren Ausstrich, während im Osten die Mufde nur
a.us einem Element besteht und schmal wird (Abb. 8).

Die drei Sättel im Westen sind - von Norden nach Süden - der Bielsteiner
Doppelsattel, der Stockheimer und der Nümbrechter Sattel. D¡e Sättel werden
vorzugsweise durch die unterdevonischen Bensberger Schichten gebildet; im

Kern des Nr.imbrechter Sattels treten Gesteine vom Typ der Odenspieler Grau-
wacke auf. Der Bielsteiner Sattel stellt gle¡chzeitig auch die Grenze zwischen
der Wi.ehler Mulde im Süden und der Gummersbacher Mulde im Norden dar.

Die jeweils tiefsten Einmuldungen oder Achsen-Depressionen liegen nicht
etwa senkrecht zur Streichrichtung, also quer zu den Faltenachsen, sondern in

einem spitzen Winkel dazu. Verbindet man nämlich die einzelnen Tiefpunkte
miteinander, so erhält man eine mehr oder weniger gerade, Nord-Süd verlau-
fende Linie. Sie setzt arrf dem Blattgeb¡et im NorcÌen bei Dorn e¡n, quert be¡

Drespe den Kern der Wiehler Mulde und lenkt dann in den breiten Ausstrich
aus Hobräcker Schichten westlich von Denklingen ein.

Der Faltenbau selbst ist einfach und ruhig. Ein isoklinaler Faltenbau ¡st

nicht vorhanden. Die Nordf lanken cier Sältel besitzen me¡st ein steileres
Schichteneinfallen als die Südflanken: zusätzlich treten oft streichende Störun-
gen auf. Auch das vorwiegend nach Südosten gerlchtete Einfallen der aller-
dings nur wen'ig ausgeprägten Schieferung deutet auf eine Vergenz hin.

Von den Störungen sind auf der geologischen Karte jeweils nur d¡e-
jen¡gen eingetragen worden, die nach der Geländeaufnahme gi'ößere Ver-
würfe besitzen oder sich aus anderen Überlegungen heraus derart kenntlich
machen. Zu ihnen zählen besonders die Längsstörungen, die im Streichen der
Schichten liegen. Sie begle¡ten insbesondere einige Sättel und steflen Aut
schiebungen dar.

Von den senkrecht zum Streichen angelegten Querstörungen sínd nur we¡li-
ge in die Karte aufgenommen worden. Sie spielen nämlich regional keine

Rolle, sind aber für bestimmte praktische Belange von Bedeutung' Dieser

Querrichtung folgt besonders d'ie Klüf tu ng, die für den Steinbruch-Betrieb
und für die Wasserwegsamkeit wichtig ist.
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Abb. 8. Übersicht der tektonischen Einhe¡ten

Die Schief erung ist dem weitgespannten und nur schwach vergenten
Faltenbau entsprechend wen¡g ausgeprägt und nur auf ganz lokale, eng be-
grenzte Vorkommen b.eschränkt.

Eine besondere Beachtung findet ein mehr oder weniger Nord-Srìd-gerich-
tetes Störungssystem, das sich im Gebiet siidl,¡ch von Wiehl sogar m¡t Verwür-
fen bemerkbar macht. Ob zwischen diesem und den eigenart¡gen Verquar-
zungszonen vom Typ der ,,Homburger Steine" (s. S. 51) eine Beziehung be-
steht, ist (noch) nicht nachweisbar, aber anzunehmen.
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l. Faltenbau

a) W¡ehler Mulde

D¡e wiehler Mulde kann als eine westliche Fortsetzung des Atie¡rdorner

Muldensystems aufgefaßt werden. Die eigentliche Hauptmulde, die Attencior¡rer

Mulde, setzt sich in der Gummersbacher Mulde fort, während aber die südlich

anschließende Elsper Mulde keine direkte strukturelle Verbindung mit der ihr

eiltsprechenden wiehler Mulde aufweist. während zwischen der wiehler und

der Gummersbacher Mulde (verschiedentl¡ch ist für sie auch d'ie Bezeichnung

,,Ründerother Mulde" - z. B. Scnnrsa 1965 - verwandt worden) der Bielsteiner

sattel liegt, und auch die Attendorner und die Elsper Mulde durch den Dün-

scheder Sattet getrenni werden, ist zwischen diesen beiden Struktureinheiten
(Attendorn - Dtlnschede - Elspe sowie Gummersbach - Bielstein - Wiehl)

der entsprechende Sattel sowie die südliche Mttlde an einer streichenden

Störung unterdrückt. Diese sich auf dem Bl. Drolshagen deutlich markierende

störung, die Herpeler störung, unterdrückt nicht llur die Mulden-Fortsetzung,

sondern teilweise auch noch den zwischen dieser urld der im Nord.en liegenden

Gummersbacher Mulde sich einschaltenden Bergneustädter Sattel, der von

dieser nahezu streichenden Störung spitzwinkelig gequeri wird' Auf dem BI.

Drolshagen liegt jener Sattel schon nördlich der Herpeler Störung, während

er auf dem Bl. Gummersbach noch südlich von ihr erscheint (TnmNfleus 1940).

Di,e Wiehler Mulde hebt sich im Streichen nach SW und NO heraus, wobei im

Osten Beträge bis zu 45o und im Westen bis zu 30' gemessen werden konnten.

b) Gummersbacher Mulde

Das bedeutenclste strukturelement des oberbergischen ist die Gummers-

bacher Mulde. sie ist, ähnlich wie die \{iehl,er Mulde, symrnetrisch gebaut, hat

also einen flachen Süci- und einen flachen Nordschenkel.

ln der Gummersbacher Mulde liegen schichten des oberen Mitteldevons'

während in der wiehler Mulde nur solche des unteren Mitteldevons e¡nge-

muldet sind. Beide Mulden werden cjurch den Bielsteiner sattel getrennt.

c) Bie¡ste¡ner DoPPelsattel

Der Bielsteiner Doppelsattel ist als ein durch eine stre¡chende störung rnodi-

f¡zierter Doppelsaitel entwickelt. ln seiner tektonischen stellung entsplicht er

dem Bergneustädter sattel (TrueNne.us 1940) und dem Dünscheder sattèl be¡

Attendorn. lm Blattgebiet von wiehl wird sein Kern durch schichte¡r der Ëms-

Stufe (Bensberger Schichten) gebildet.



d) Stockhe¡mer Sattel

Der Stockheimer Sattel, dessen Name auf Hoi-z (1960) zurückgehi, ist nur
eine kleine Struktureinheit, in deren Kern unterdevonische Schichten ausstrei-
chen. Er ist aber insofern von Bedeutung, als hier der Übergang von den
Bensberger Schichten des Westens in die Külbacher Schichten des Ostens
anzunehmen ist. Dieser Übergang ist jedoch ein allmählicher und kann daher
nicht ausreichend dargestellt werden. Eie Faziesgrenze ist daher an die strei-
cl.iende Störung gelegt worden, welche den südlich folgenden Nümbrechter
Sattel im Norden begleitet.

Die zwischen den beiden Sätteln liegende Mulde von Homburg ist wegen
einer streichenden Störung sehr schmal und nur deren Nordflügel e¡nigerma-
ßen deutlich entwickelt.

e) Nümbrechter Sattel
Der Name dieses Sattels geht auf M. Rrcnran (1922 a, b) zurück. Der Sattel

selbst, den LonrNz (1939) noch als Schwelle ansah, an der primäi. Schichten
der UnterdevonlMitteldevon-Grenze ausgefallen sein sollten (vgl. Scnnrnr- 1936,
S. 18), kann als Fortsetzung des Denklinger Sattels (vgl. weiter unten) ange-
sprochen werden. Beide Struktureinheiten sind auf dem Blattgebiet von Wiehl
durch einen breiten Ausstrich mitteldevonischer Hobräcker Sch,ichten getrennt,
der eine Achsendepression andeutet, in deren nördliche FortsetzLtng sich die
Wiehler Mulde anschließt.

f) Denklinger Sattel
Der Denklinger Sattel ¡st eine durch kleinere Sättel und Mulden modifizierie

Struktur, die in eine Achsenkulmination einlenkt, welche den zentralen Teil des
benachbarten Blattgebietes von Eckenhagen beherrscht. lm Kern dieses Sat-
tels streichen unierdevonische Schichten aus, von denen die der Odenspieler
Grauwacke bis in das Obersiegen hinunterreichen.

Der Denklinger Sattel taucht mit relativ großen Beträgen (bis zu 45o) an der
sogenannten Denklinger Achsenflexur (vgl. weiter unten) nach SW ab. Ver_
nrutlich wird diese Flexur auch noch durch parallele störungen begleitet.

ll. Querstrukturen

Zwischen den sätteln im westen (Bielsteiner, stockheimer und Nümbrechter
saitel) und denen im osten (Bergneustädter und Denklinger sattel) ist eine
Achsendepression ausgebildet, welche durch den T¡efpunkt der Wiehler IVlulde
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läuft, andererseits aber auch die Gummersbacher Mulde {als westliche Fort-
setzung der Attendorner Mulde) sowie die Waldbröler Mulde bedingt. Diese
Strukturen, Sättel wie Mulden, haben ein auf diese Depressionslinie hin ge-
richtetes Achsengefälle, das an einigen Stellen, so am Westende des Denk-
linger Sattels in der Denkl,inger Außenflexur, beträchtlich werden kann.

Die Denklinger Achsenflexur scheint, wenn zwar auch im südwestlichen
Blattgebiet noch nicht nachweisbar, von parallelen Störungen begle¡tet zu
werden, clie in den Morsbacher Abbruch (8. ScHnöorn 1957) einlenken.

lll. Störungen

a) Streichende Störungen
E¡n¡ge Sättel werden durch streichende Störungen begleitet, wobei d¡ese

auffälligerweise vorwiegend im Norden der Sättel auftretèn. Bei diesen Stö-
rungen scheint es sich um Aufschiebungen zu handeln. Die Konstruktion der
Profile ergibt ein mittelsteiles Einfallen der Störungsfläche.

b) Querslörungen
Von den vorhandenen Querstörungen sind nur diejenigen eingetragen wor-

den, die einen merklichen Verwurfsbetrag aufweisen. Sie laufen im allgenrei-
nen der Klüftung parallel, so daß für viele ein genetischer Zusammenhang an-
genommen werden kann.

Die Klüftung tritt besonders in sandsteinreichen Zonen auf, hat aber dort
kaum Verwürfe und ist über die ganze Gesteinsfolge verteilt. In den Tonschie-
fern ist die Klüftung jedoch selten, dafür treten die Querstörungen hier häufi-
ger auf.

Zu dieser Klüftung treten Lineare, die besonders die Nord-Süd-Richtung be-
vorzugen, sowie eine lokale Klüftung, die als Entspannungsflächen infolge der
pleistozänen Zertalung des Gebirgskörpers gedeutet werden.

Dieses Nord-Süd-Störungssystem ist nach Süden noch bis auf das Blattge-
biet von Waldbröl zu verfolgen. Es scheint dort auszuklingen. Es steht an-
scheinend in keiner Beziehung zum variszischen Faltenbau. Da aber in der
Tertiärzeit die Nord-Süd-Richtung eine außerordeniliche Bedeutung (2.. B. in
der Basaltförderung des westerwaldes) erlangte, wird auch die von wiehl als
tertiärzeitliche Tektonik angesprochen. Die im variszischen Gebirgskörper sehr
vere¡nzelt auftretenden Basaltgänge (2. B. auf dem Bl. 4912 Drolshagen,
i .11 880, h 58860, bis 59020, auf dem Bt. 4812 Herscheid, r 10700, h 66 150
und r 10330, h 69050) zeigen eine ausgesprochene Nord-süd-Anordnung. Ihre
petrographische Ausbildung gleicht der der miozänen Basalte des wester-

65



waldes, so daß auch für diese isolierten Basaltvorkommen ein tertiäres Alter
angenommen werden kann, mithin auch für die von ihnen bevorzugte Nord-

Süd-Richtung.

lV. Klüftung

Klüftung und besonders die Schieferung sind, wie schon eingangs erwähnt

wurde, als Elemente des Gebirgsbaus von geringer Bedeutung. Sie können

lokal einmal Bedeutung erlangen und spielen dann bei der technischen Nut-

zung, z. B. der Sandsteine, eine Rolle.

Die Klüftung ist in den Sandsteinen und meistens auch in den Schluffstei-

nen relativ gut und häufig entwickelt. ln jedem Steinbruch sind mehrere sich

kreuzènde Kluftsysteme zu erkennen.

Offene Klüfte sind nur in den oberflächennahen Partien anzutreffen; sie

schließen sich zur Tiefe hin. Vielfach sind sie, wohl infolge diagenetischer

Umsetzungen, mit Quarz oder Carbonat ausgefüllt und ,,verheilt".

Wie die Querstörungen, so verläuft auch der überwiegende Teil der Klüftung

symmetrisch zu den variszischen Falten und zwar diese querend; das bedeutet

ein vorwiegend NW-SO gerichtetes Kluftstreichen.

Eine bei den Steinbrucharbeitern bekannte, jedoch noch we¡tgehend unge-

klärte Erscheinung ist der,,Gute Weg". Dieser,,Gute Weg" ist eine in einem

kompakten Sandstein vorhandene latente Spannung, die mit geringem Kraft-

aufwand gelöst werden kann und relativ glatte Spaltflächen ergibt.

lm allgemeinen ist im Oberbergischen der ,,Gute Weg" angenähert Ost-West
gerichtet und steht häufig senkrecht auf der steilstehenden Querklüftung. Da-

mit ist jedoch ein Hinweis auf eine Beziehung zu Faltenelementen gegeben in

der Art, daß dieser,,Gute Weg" der in den Tonschiefern ausgebildeten Schie-

ferung parallel läuft. Die noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen int ge-

steinsphysikalischen Labor des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Wesl
falen lassen vermuten, daß die faltungsbedingle Einengung des Gebirges nicht
nur die einzelnen Quarzkörner ,eines Sandsteins gelängt, sondern auch mit
latenten Rissen durchzogen hat.

Nun ist die Klüftung nicht immer schichtquerend und quer zum Schichtstrei-

chen ausgerichtet, sondern kann auch in anderen als mit rechten Winkeln zur

Schichtung verlaufen. lm Steinbruch lassen sich oft mehrere Kluftscharetr er-

kennen, d'ie sich überlagern.

Besonders ist eine weitere Klüftung zu beobachten, die den heutigen Tal-

rändern ungefähr parallel läuft. Sie wird als Entwicklungsflächen eines von der
Erosion bearbeiteten Gebirgskörpers aufgefaßt. Diese vermutete Entspannung
des Gebirges (,,Rest-Spannung") ist relativ jung und natürlich nur auf den
engen Bereich längs der Täler beschränkt.
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V. Schieferung

Die Schieferung ist im Gegensatz zur Klüftung wen¡g ausgeprägt. Das liegt
zum großen Teil an dem relativ ruhigen Faltenbau. Dieser zeigt an, daß die
Einengung verhältnismäßig schwach war. Eine starke Einengung ruft aberauch
eine starke Schieferung hervor.

Die Schieferung ist weitgehend auch vom Gestein abhtingig, und darum liegt
sie auch vorzugsweise in den leicht bewegbaren Tonschiefern. Schoir in den
Siltsteinen ist sie kaum noch vorhanden. ln den Sandsteinen fehlt sie.

Normalerweise fällt die Schieferung m,it steileren Winkeln als die der
Schichtung nach,Südosten ein. Eine nach Nordwesten geneigte Schieferung ist
äußerst selten und dann auch nur ganz eng begrenzt, so daß sofort auf be-
sondere lokale Verhältnisse geschlossen werden kann.

Ein dies besonders deutlich zeigender Aufschluß liegt d¡cht südlich des
großen steinbruchs von Alperbrück an der ösflichen Hauptseite der straße
nach Wiehl (r 97 140, h 48.080). Hier ist eine Tonschielerfolge innerhalb oer
Mühlenberg-Schichten intensiv verfaltet worden, so daß auf wenigen Metern
das umschlagen von einer Einfallsrichtung in die andere beobachtet werden
kann; schieferungsfächer und -meiler mit nach oben geöffneten schieferungs-
flächen bei ent$egengesetzt angeordneten strukturen sind deutlich vorhanden.
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F. Nutzbare Lagerstätten

I. Erze

Das Gebiet des Blattes Wiehl ist fast ganz von verliehenen Feldertr bedeckt,'
da hier eine relativ starke Vererzung vorhanden ist. Gemutet worden ist auf
Eisenerz, Mangan- und Bunterze. Eine wirtschaftliche Bedeutung haben hier
allein nur Bunterze, insbesondere Bleiglanz, erhalten. Drei Abbauschwerpunkte
lassen sich abgrenzen: das Gebiet nördlich Wiehl mit Morkenpütz, Halsten-
bach und Koppelweide, das von He¡scheid nördlich von Brüchermühle sowie
das von Fahrenberg im Steinaggertal m¡t Zimmerseifen, Bleiberg und Poch-

werk (letzteres schon auf dem Bl, Gummersbach gelegen).
ln älteren Aufzeichnungen (Evnnsva.N¡¡ 1805, Kersnn 1863, M¡.unsR 1863) sind

ein,ige der wichtigsten Erzvorkommen erwähnt worden. Dabei haben die Eisen-
erze und die Bleierzvorkommen wegen ihrer damaligen wirtschaftlichen Be-
deutung besondere Beachtung gefunden. Die auf dem Blattgebiet einstmals
el'schürften Eisenerzvorkommen halten sich nach der Beschreibung von li,rrslin
(1863, S.26) an die Kalkvorkommen der Hobräcker Schichten, vor allem an
die des Grenzkalkes (2. B. das Vorkommen bei Bomig). We¡terh¡n wurden
Eisenerze bei Fahlenbruch, Abbenroth, Bierenbach und Bieberstein (im Wiehl-
Tal) gewonnen.

Die enge Bindung von Eisenerzen an Kalksteinlager sowie deren irnmer
wieder betonte geriñge Tiefe und Ausdehnung lassen die Vermutung aufkom-
men, daß jene Erze Verwitterungsrückstände waren, die sich taschenförmig inr

Kalk bildeten. Diese Erscheinung ist bei der tertiärzeitl¡chen Verw¡tterungs-
und Zersatzbildung auch von vielen anderen Stellen bekannt. Die Verbindung
mit dem Kalkstein machte diese Eze begehrt, weil sie leicht zu schmelzen
waren. Anscheinend war aber der Eisengehalt nicht besonders hoch, den¡r es
wird mitgeteilt (Krrsrn 1863), daß man den ,,eisenschüssigen Kalk auf den
Hütten als schmelzbefördernden Zuschlag" gern sah und ihn daher viel ver-
kaufte.

Von den Bleierz-Vorkommen wird das von Alferzhagen im Halstenbach-Tal
erwähnt. Die dortige. Grube ,,Neu Mexico" hatte auf ein,e Erstreckung von
mehr als 20 m einen Ê.rzgang von über 1 m Mächtigkeit aufgeschlossen. Dieser
stre¡cht mit 105o (Stunde 7,5) und fällt m¡t 650 nach Süden ein.

Vermutlich der gleiche Gang ist im Agger-Tal am linken Ufer angefahren
worden; noch heute sind die ausgedehnten Halden gut zu erkennen. Diese
gehören wohl zur Grube ,,Morian", doch streicht der Gang hier mit rund 20o
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(Stunde 1,4). Wo der Gang erzführend ist, findet sich neben Bleiglanz auch

Kupfererz; 4ußerdem kommen zuweilen schon Verwitterungserze, wie Malachit

und Kupferlasur, vor. Die Vererzung tritt meist in Schnüren, aber auch in bis

zu 10 cm mächtigem reinem Derberz auf'

lm Alpe-Tal bei Koppelweide liegt die alte Grube ,,Christiane"' Der hier an'
gefahrene Gang streicht rund 80o (Stunde 5,4) und fällt mit 45o nach Norden

ein. Er führt neben Bleiglanz auch Kupferkies und Zinkblende. Bei Koppel-

weide ist ein Versuchsschacht abgeteuft worden; aus dessen Gesteinsmaterial

barg Scnnrnr (1935-37) eine reiche Fauna, d¡e Srnrnsrnnsracr (1942) dann be-

schrieb. Koppelweide gilt als eine der klassischen Lokalitäten für die ',Ohler
Schiefer" (s. S. 41).

Das vielleicht bedeutendste Bleierzvorkommen des Blattgebietes schloß die
Grube ,,Bliebach" auf; sie Iiegt zwischen Wiehl und Morkepütz. Auch hier sind
noch alte Haldenñeste deutlich zu erkennen. Der angefahrene Gang, der gut
1 m mächtig war, hat ein Streichen von 90o (Stunde 6) und fällt mit 70o nach

Norden ein. Das geförderte Erz war durch seine Reinheit an Bleiglanz sowie
durch das Auftreten von Zinkblende bekannt. Außerdem kommen gelegentlich
eingesprengt auch Kupferetze vor. Über die Vererzung der östlichen Zone,
also die Gruben von Heischeid und Fahrenberg mit Zimmerseifen, sind keine
Angaben mehr zu erhalten gewesen.

ll. Steine und Erden

Eine wirtschaftliche Bedeutung haben derzeit nur noch bestimmte Sand-
steine, die ,in großen Steinbrüchen, besonders im Alpe-Tal und bei Wiehl, ab-
gebaut werden; sie werden vorzugsweise zu Straßenbaumaterial verarbeitet.

Eine gewisse Bedeuiung hatte b¡s zum Anfang dieses Jahrhunderis die Ge-
rvinnung von Kalkstein. Dieser wurde gebrannt und für Bauzwecke ver\,vandt.

Die Gewinnung von Kalkstein ging jedoch aus vielerlei Gründen zurück: die
Vorkommen sind meist klein, der Kalk vielfach durch Tonbeimengungen un-
rein, und schließlich war der Abbau durch di,e Nähe des reineren Massenkalkes
von Attendorn beim wachsenden Ausbau der Verkehrswege nicht mehr kon-
kurr,enzfähig.

Eine Sand- und Kiesgewinnung hat auch in früherer Zeit nicht stattgêfunden.
.Der in den breiten Alluvionen des Agger- und Wiehl-Tales unter dem Auen-
lehm anstehende Kies ist meist viel zu lehmig, als daß er ohne Waschung für
Bauzwecke gewonnen werden kann. Nur ganz vere¡nzelt wird er für den örtli-
chen Wegebau verwendet; Eigentumsverhältnisse und Verkehrslage sind dann
oft ausschlaggebender als die Qual¡tät.

Vereinzelt ist früher das lehmige Solifluktionsmaterial und der umgelagerte
Lößlehm verziegelt worden. Bis vor wen,igen Jahren arbe¡tête bei Elsenroth
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(nördlich von Nümbrecht) der Betrieb der ,,Homburger Dampfziegelei Lutter
&. Co.". Die Vorräte sind keineswegs erschöpft, dennoch wurde der Betrieb
st¡llgelegt.

a) Sandsteine

Von den unter- bis mitteldevonischen Gesteinsserien spielen hirrsichtlich der
Gewinnung als Baumaterial nur die mitteldevonischen Mühlenberg-Schichten
wirtschaftlich eine Rolle. Aus der Unterdevon-Folge ist nur die Sandstein-Zone
der Külbacher Schichten, und zwar bei Ufersmühle im Wiehl-Tal, abgebaut wor-
den, während die daruntel' folgende Odenspieler Grauwacke im Blatigeblet
keine nennenswerten Vorkommen bildet. Die quarzitischen Sandsteine der
Külbacher Schichten s¡nd nur .ganz lokal einmal in kleinen Steinbrüchen er-
schlossen worden. Der mitteldevonische Unnenberg.Sandstein ist im Kern der
Wiehler Mulde relativ schluffig und tonig entwickelt, so daß er gegenüber den
Mühlenberg-Schichten keine abbauwürdigen Horizonte fijhrt. Nur im Agger-Tal
sind einige auflässige Steinbrüche in jener Folge noch vorhanden.

Die Beschreibung wirtschaftlich wertvoller Gesteinsvorkommen kann sich
daher auf die Mühlenberg-Schichten beschränken.

Die Schwerpunkte des Abbaus liegen entsprechend der geologischen Expo-
sition einmal auf der Nordflanke der Wiehler Mulde bei Wiehl und im Alpe-
ïal, sowie auf der Südflanke im Wiehl-Tal unterhalb Briichermühle. Die Sand-
ste¡ne der Mühlenberg-Schichten sind seit Jahrzehnten in großen Steinbrü-
chen abgebaut worden, und einzelne werden noch heute betrieben. lhrc Be-
deutung geht jedoch zurück, weil Platten- und Sobkelsteine heute kaum noch
Absatz finden und Straßenbaumaterial (Packlage, Spl¡tt) zwar sehr gefragt ist,
aber wegen der besseren Qualitàt der bergisch-sauerländischen Rensselandia-
Sandsteine im Lister-Tal das Angebot dort groß ist. Da für d'iese Ansprüche
relativ hohe lnvestitionskosten anfallen (Brecher-Anlage, Bagger, Räumer, La-
degeräte), sind viele oft in Familienbesitz befindliche Betriebe nicht in oer
Lage, diese Kosten aufzubringen. Daher sind in den fünfziger unC sechziger
Jahren viele Steinbrüche stillgelegt worden.

Die Steinbrüche im Wiehl-Tal und Alpe-Tal sind zum größten Teil im Eigen-
tum der Bergisch-Märkischen Steinindustrie.

Zur Charakterisierung des Sandsteins aus den Mühlenberg-schichten sind
nachstehend die Untersuchungsergebnisse einiger Proben aus Cem Stein-
bruch von Eichardt bei Wiehl mitgeteilt (Bearbeiter: Dr. Vccr-rn):

,,Das gebroch,ene Gestein hat im frischen Zustand eine stahlblaue bis
schwachviolettgraue Farbe und verwittert grüngrau. Die einzelnen schichten
haben eine Mächtigkeit von 0,5-1,5 m, die jedoch nicht in einer langaushal-
tenden Bankung auftr¡tt, sondern durch Schrägschichtung, Großrippeln uncl
Rinnen-AusfLlllungen modifiziert wird. Die Klüftung ist ausgeprägt, wobei die
Querklüftung jedoch rauh und gerieft erscheint. Die spaltbarkeit des Gesteins,
die landläufig der ,,Gute Weg" (s. S. 66) genannt wird, liegt ungefähr senk-
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recht zur Querklüftung. Was diese Spaltbarkeit bedingt, ist noch nicht bekannt.

Die Würfel-Druckfestigkeit (7-cm-\4/ürfel) beträgtzwischen 2300 und 2330 kg/cm2,

das spezifische Gewicht wurde mit 2,75 g/cm9 ermittelt, die Porosität des fri-
schen Geste¡ns liegt bei 2,5/". Fest steht, daß die untersuchten Gesteine einen

hohen Karbonat-Gehalt haben, vorzugsweise sogar ein kalkiges Bindemittel

besitzen. Dieses steht in einem recht sichtbaren Gegensaiz zum kieseligen

Bindemittel der unterdevon'ischen Sandsteine. Der mitteldevo'niscire Ulrnen-

berg-Sandstein ist zwar irn Bereich der Wiehler Mulde atrch kalkig entwickelt,
hat darüber hinaus aber auch einen hohen Schluff- und Tonanteil, der die
Ausbildung wirtschaftlich interessanter Sandsteinbänke unterbindet. Hier liegt
möglicherweise eine Erklärung für die unterschiedlichen Gesteinsqualitäten.
Zwar sind die Sandsteine mit dem quarzitischen Bindemittel oft wesentlich
härter, aber dafür auch - bedingt durch das mechanische Verhalten der
Quarzkristalle - spröder. Die Gesteine werden nämlich vorzugsweise als Stra-
ßenbau-Material verwandt, besonders als Splitt für die Teerdecken. Die stän-
dige stoßende Belastung des rollenden Verkehrs (infolge der Achsendrucke)
läßt das quarzitische Bindemittel brechen. Bei dem karbonatischen Bindemittel
der mitteldevonischen Sandsteine scheint aber der Belastungsdruck ín den
Karbonat-Kristallen durch translative Zwillingsbildung aufgefangen werden zu

können, so daß diese Gesteine anscheinend auf Druck mehr elastisch reagie-
ren können, während das bei den quarzitischen Sandsteinen nicht der Fall zu

sein scheint; diese Gesteine reagieren eher spröde."

b) Kalksleine
Kalksteine treten hier nur im Mitteldevon auf, sie beschränken sich auf den

West- und Südwest-Teil des Blattgeb¡etes. Drei Kalkstein-Horizor'ìte sind von
einigem wirtschaftlichen lnteresse, doch treten auch in cjen Zwischenschichten
einzelne Kalklagen auf, die örtlich abgebaut worden sind. Von diesen drei
Horizonten haben die beiden unteren bei Wiehl, im Bech-Tal und im Bieren-
bach-Tal eine bedeutende Rolle gespielt. Die drei Horizonte sind:
1) der Basiskalk (der in der Ruppichterother Gegend als cultrijugafus-Kalk

bezeichnet wird und dort teilweise auch abgebaut wurde),
2) der Grenzkalk, der besonders bei Wiehl und bei Bierenbach zu einem

mächtigen Kalklager anschwillt, und
3) Kalklagen innerhalb der Wiehler Schiefer und der Mühlenberg-Schichten.

Die Kalklager bestehen überwiegend aus linsenförmigen Vorkommen von
Stromatoporen-Riffen; sie keilen seitlich rasch aus. Die Reinheit des Kalkes
wird oft von Tonschiefer-Einschaltungen beeinträchtigt.

Der Basiskalk ist nur in wenigen Vorkommen durch größere Steinbrüche
erschlossen worden; der wichtigste ist der von Mühlen an der Bech (r 95520,
h47 250). Weitere Steinbrüche lieg,en bei Hückhausen (südlich Dieringhausen)
(r 95550, h 49880 und r 95120, h 49 850) und bei Elsenroth.
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Die bedeutendsten Kalksteinlager finden sich aber im Grenzkalk. Hier sind
besonders die Vorkommen aus dem Bierenbach-Tal zu erwähnen. Der Ortsteil
Kalkofen an der Einmündung des Bierenbach-Tales in das Bröl-Tal weisi schon
auf die frühere Bedeutung der Kalkvorkommen hin. Die wicht¡gsten Aul-
schlüsse, die jedoch zum größten Teil schon wieder zugefallen und verwach-
sen sind, liegen am Osthang des Bierenbach-Tales bei Bonekamp (r 98 550,
h 44450); unterhalb des Schlosses Homburg (r 97000, h 43200) lassen Klip-
penbildung und Lesesteine aus Kalken auf ein weiteres größeres Kalkvorkom-
men schließen, das aber wegen des Bannbereiches um das Schloß herum
nicht abgebaut wurde.

ln den Einschn¡tten der heute ebenfalls stillgelegten Eisenbahn von Biel-
stein nach Homburg treten zwischen Elsenroth und Mühlen an der Bech im-
mer wieder einzelne Kalklager und -linsen im Bereich der Grenzkalkzone auf.
Sie sind aber nicht abgebaut worden. Erst zwischen Alperbrück Ím Wiehl-Tal
und Bomig ist wieder ein größeres Kalksteinlager aufgeschlossen worden.
Mehrere, noch gut begehbare Steinbrüche liegen an der Straße westlich von
Alperbrück (r 96 880, h 48 500) und der größte, heute jedoch fast ganz zuge-
wachsene Steinbruch befindet sich an der Straßenkurve südlich von Bomig
(r 97200, h 48900). ln der Nähe des Bunteavorkommens von Halstenbach
stre¡chen beidseits des Tales unreine Kalke aus, die nur in kleinen, heutefast
ganz zugewachsenen Steinbrüchen erschlossen worden sind und auch, wie das
Haldenmaterial erkennen läßt, durch die Gruhenbaue untertage angeÍahren
worden sind. Schließlich ist noch bei Hömel (r 95 000, h 50 420) in einer Pinge
nach Kalkstein gegraben worden. Diese wird jetzt, wie das leider vielfach der
Fall ist, als wilde Müllkippe benutzt.

Von den jüngeren Kalkstein-Einlagerungen sind nur drei erwähnenswert; die
wichtigste und auch bekannteste ist die der Wíehler Tropfsteinhöhle. Weiterhin
sind die von Angfurten und d'ie von Brunohl zu nennen.

Das Riffkalklager der Wiehler Tropfsteinhöhle liegt in einer Tonschiefer-
Einschaltung zwischen Sandsteinen der Mrihlenberg-Sch¡chten. Die Höhle
wurde bei Steinbrucharbe¡ten angeschlagen, als hier noch Kalksteine abge-
baut wurden. Hbrz (1960) w¡dmet dieser Höhle eine eingehende Beschreibung.

lnnerhalb der Wiehler Schiefer liegt der Riffkalk von Angfurten (r 01 520,

h 46 590). Er ist lange Ze¡t aþgebaut worden, doch verfiel der Bruch schon vor
Jahren. lm Zuge einer Straßenverbesserurng wnrde er wieder besser zugängig.

Schließlich ist an der Oberkante der Wiehler Schiefer im Eisenbahn-Ein-
schn¡tt von Brunohl im Agger-Tal (r95260, h51 810) ein mehrere Meter mäch-
tiges Kalklager aus Stromatoporen-Riffkalken angeschnitten worden. Es ist
hier niemals abgebaut worden und zeigt den Aufbau eines derartigen Riffkör-
pers in ausgezeichneter Weise. Wie an der Tropfsteinhöhle von Wiehl im
großen, so sind die Verkarstungserscheinungen im kleinen an di,esem Kalklager
gut zu studieren,
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c) Sand und Kies

Sand und Kies sind, obwohl sie in den Talauen in oft beträchtlicher Menge
auftreten, soweit bekannt, nirgendwo abgebaut worden. Der oft beträchtlicho
Lehmgehalt mag einem Abbau im Wege gestanden haben, außerdem war
Splittmater¡al für Bauzwecke in ausreichender Menge vorhanden. Nur verein-
:elt findet man diese lehmigen Schotter als Baumaterial verwendet und dann
auch nur, wenn sie an anderer Stelle bei Gründungen oder Planierungen an-
fielen und abtransportiert wurden. Weiterhin macht sich eine bis 1 m mächtige
Decke aus Auenlehm bei einer möglichen Gewinnung störend bemerkbar.

d) Lehm und Ton

Größere, möglicherweise gewinnbare Lehmmassen sind auf dem Blattgeb,¡et
nur an zwei Stellen vorhanden. Sie befinden sich an den nach Norden ge-
neigten Hängen des Wiehl-Tales zwischen Kehlinghausen und Neuklef, sowie
besonders südlich Oberwiehl. Hier liegen unter einer oft mehrere Meter rnäch-
tigen Lößlehmdecke ältere Terrassenschotter der Wiehl.

An vielen mit Lößlehm überkleideten Hängen könnte Ziegeleimaterial ge-
wonnen werden, wenn nicht die relativ flachen und trockenen Gebiete als Bau-
plätze für Siedlungen oder als Ackerland wertvoller wären, dennoch sind sie
auf der Karte der Steine und Erden (Taf. 1) als höffig ausgeschieden worden.

lm breiten Ausstrich der Hobräcker Schichten des südöstl,ichen Blattgebietes
könnten manche tiefgründigen Verwitterungsböden als Ziegeleimaterial infrage
kommen, doch erreicht man bei den beträchtlichen Mengen, die eine moderne
Ziegelei heute braucht, rasch das anstehende, wenig verwitterte Gestein. Löß-
lehmüberkleidungen sind in diesem Gebiet relativ selten. Generell kann näm-
Iich festgestellt werden, daß die Lößlehmverbreitung von der Blattmitte nach
Westen rasch und beträchtlich zunimmt. Hier im Westen könnten z. B. im Bie-
renbach-Tal noch größere Lößlehmflächen vorhanden sein. Eines dieser Vor-
kommen ist durch die eingangs erwähnte Ziegelei bei Elsenroth angeschn¡tien
worden.

ln Elsenroth hat man außerdem noch das Material der Fließerden und Hang-
lehme verarbeitet, welches eine zweite wichtige Grundlage der Ziegelei-lndu-
strie darstellt. Dieses Material besteht in der Hauptsache aus ein,em Gemenge
von stark verwittertem Gesteinsmaterial, hier das der mitteldevonischen Ho-
bräcker Schichten, mit Lößlehm und tertiärzeitlichen Verwitterungsresten. Die-
ses Gemenge ist hangabwärts geflossen und hat sich in günstiger Position oft
zu erheblichen Schuttpaketen angesammelt. Die in der Fließerde noch enthal-
ienen Gesteinsbrocken des devonischen Ausgangsmaterials sind dann meist
bis zur restlosen Zermürbung verwittert und können mit den Fingern zer-
drückt werden. Der e¡nstmals vorhandene Kalkgehalt z. B. der Hobr'äcker
Schichten ist restlos herausgewaschen und fortgeführt worden.
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Von diesem Material aus der Ziegelei Elsenroth wurden Proben untersucht,
deren Ergebnisse nachstehend mitgeteilt werden (in ?å):

Glühverlust SiOz AlzOg Fe2O3 CO MgO KzO NazO

6,52 57,47 20,90 8,30 0,21 1 ,62 4,45 0,13

Die Röntgen-Analyse wies folgende Mineralien nach:
Kaolinit
Quarz
Glimmer
Carbonate, Feldspat

10%
45%
45%
Spuren

Die durchgeführten Brennproben haben ergeben, daß das Material bei einer
Temperatur von 12400 C (entsprechend dem Segerkegel 7/8) zu schmelzen
beg¡nnt. Zwei Brennproben wurden vorgenommen und zwar eine be,í einer
Temperatur von 12500 C (: Segerkegel B) und eine bei einer niedrigeren
Temperatur von 1150oC (: Segerkegel 4a). Beim ersten Brennen schmolzdas
Material zu einem b¡aunen Ziegel mit schwarzen Eisenausschmelzungen zu-
sammen, beim zweiten erhärtete das [/aterial zu einem rotbraunen Ziegel. Die
spätere Wasseraufnahme betrug im ersten Falle 5,9 "tL, im zweíf.en 4,0'4.

Eine wirtschaftliche Bedeutung kann möglicherweise noch der im Liegerrden
des Hangschuttmaterials auftreiende Ton erlangen. Er ist während des Be-
triebs der Ziegelei nicht ausgebeutet worden. Dieser ,,Ton" ist petrographisch
ein stark toniger Schluff mit 70"/. Schluff und 30 7o Ton, hat eine weißgraue
Farbe und besteht zu 15/" aus Kaolinit, zu 40"/" aus Glimmer-Mìneralien und
zu 45o/" aus Quarz. El wird als tertiärzeitliches Verwitterungs- und Zersatz-
material gedeutet. Die chemische Analyse brachte folgende Werte (in'/"):

Glühverlust SiOz AlzOs Ëe2O3 CO MgO KzO Na2O

6,52 63,02 22,60 1 ,65 0,14 1 ,15 4,63 0]7

Dieser ,,graue Liegendton" hat mit 14350 C (: Segerkegel 15) einen wesent-
lich höheren Schmelzpunkt als das Solifluktionsmaterial.

Die bei den Temperaturen von 1150oC ('= Segerkegel 4a) urrd 12500C
(: Segerkegel B) durchgeführten Brennproben ergaben im ersten Versuch
ein hellbraun und grau gemasertes Ziegelmaterial, dessen anschließendeWas-
seraufnahmefähigkeit mit 4,3 o/. ermittelt wurde. Im zweiten Falle þrannte die
Probe zu einem e¡nheitlich grauen Material mit einer Wasseraufnahme von
B,e %.
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G. Hydrogeologie

Von FIRrNnrcn voN KAMP 
:

' Die große Bedeutung des Trink-2) und Brauchwasserss) für alle Bereiche des
Lebens und der Wlrtschaft und die engen Beziehungen zum geologischen Auf-
bau des Landes erfordern eine eingehende Betrachtung im Rahmen der geo-

logischen Erläuterungen. Die Bereitstellung ausreichender Wassermengen so-
wie der Schutz des Grundwassers vor Verunreinigungen bedürfen besonderer
Aufmerksamkeit.

Die vorliegenden Ausführungen enthalten eine allgemeine Übersicht der hv-

drogeologischen Verhältnisse ¡m Blattgebiet. Sie können u¡rd sollen Speziai-
untersuchungen nicht ersetzen, die unter anderem bei der Beratung wasser-
wirtschaftlicher Projekte notwendig sind.

l. Faktoren der Grundwasserneub¡ldung

Ein wichtiger Faktor des Wasserhaushaltes4) ist .die Grundwasserneubildung,
deren Größe im wesentlichen vom Klima (Niederschlag, Wind, Sonneneinstrah-
Iung, Temp,eraturen usw.) bestimmt wird. Darüber hinaus sind die Morphologie
des Geländes, die bodenkundl'ichen Verhältnisse, die Pflanzendecke, die Bo-
dennutzung und - nicht zuletzf - die Ausbildung der Grundwasserleiter von
Bedeutung.

Auf die klimatischen Verhältnisse wurde schon auf S. 12 eingegangen. ln
dem bergigen Gelände des Blattgebietes ist eine Hangneigung über'14 % sehr
häufig, bei der nach G. Scnnoeoen (1958) 20 /o weniger Niederschlag versik-
kert als zwischen 0,6 und 6 /o Hangneigung. Durch die Bewaldung der steile-
ren Geländeteile wird die Versickerung andererseits wieder begünstigt.

Für die Praxis der Grundwassernutzung ist die Grundwasserneubildung von
ausschlaggebender Bedeutung. Zur dauernden Nutzung steht nur der Teil des

2) Wasser, das zum Trinken oder zur Herstellung von Getränken verwendet
wird, oder bei der Herstellung oder Aufbewahrung mit Nahrungs- oder Ge-
nußm'itteln in Berührung kommt.

3) Wasser, das zur hygienischen Reinigung (Brauchwasser im engeren Sirine)
oder für technische Zwecke gebraucht wird.

{) lm deutschen Sprachgebiet wird unter ,,Wasserhaushalt" auch die Bewirt-
schaftung des Wassers verstanden. Für die híer beschr¡ebenen Faktoren ¡st
der Begriff ,,Wasserbilanz" zutreffender.
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Grundwassers zur Verfügung, der durch Versickerung. von Niederschlägen und
Zuführung aus anderen Herkunftsbereichen ersetzt wird. Die Beschaffenheit,
insbesondere das Speichervermögen des Grundwasserleiters, ist für die ange-
strebte Entnahmemenge zu berücksichtigen. lm Blatigebiet ist nur ¡nit räum-
Iich eng begrenzten Grundwasserspeichern in Locker- und Festgesteinen zu
rech nen.

a) Wasserhaushalt
Die Wasserhaushaltsgle¡chung (Wasserbilanz) erlaubt die Berechnung der

Grundwasserneubildung für größere Gebiete. Als besonderer Unsicherheits-
faktor in der Bilanz ist bis zur heutigen Zeit immer noch die Höhe der Ver-
dunstung anzusehen (BorsnNxörrrn 1963). Auch ist der Einfluß von Hangnei-
gung, Bodenbeschaffenheit, Verteilung von Wald, Ackerland und Grünflächen
sowie bebauter Gebiete auf die Grundwasserneubildung zahlenmäßig im e.in-
zelnen schwer zu erfassen und nur mittels Deta¡luntersuchungen für kleinere
Räume bestimmbar.

Die zahlenmäßigen Beziehungen des Wasserkreislaufes in der Natur s¡rìd in
der allgemeinen Wasserbilanzgleichung erfaßt, in der die Wasserhaushalts-
größen gegenübergestellt werden.

N:Ao-l-Au*V
darin bedeuten

N : Niederschlag
Ao : oberirdischerAbfluß
Au : unterirdischer Abfluß (umfaßt im weiteren Sinne die

GrundwasserneubiÌdung)
V : Verdunstung

Sctrxnr-r- (1955) hat im Blattgebiet für den Zeitraum von 1931-1950 einen mitt-
leren jährlichen Niederschlag von 1050 mm im Südwesten und von 1250 mtn
im Nordosten festgestellt. Nach Klimawerten errechnete er eine mitttere jähr-
liche Verdunstungshöhe von 500 mm im Westen, 475 mm im zentralen Teil
und kleiner als 475 mm im Osten des Blattgeb¡ets. Daraus ergibt sich nach
Sc¡rnrr-r. (1955) eine mittlere jährliche Abflußspende von 20 h's.km, (630
mm/Jahr) im Süden, über 22,5 l/s . kmz (709 mm/Jahr) im mittleren Bereich und
25 lls' km2 (7BB mm/Jahr) ¡m nordöstt¡chen Teil.

b) Trockenwetlerabf luß

Zur Beurteilung des Ausmaßes der Wasserhöffigkeit und der Grundwasser-
neubildung trägt die Kenntnis der Beziehung zwischen Grundwasserspende
(l/s' km'?) und dem geologischen Sch,ichtenaufbau bei. Die Grundwasserspen-
de wird durch Trockenwetterabfluß-Messungen ermittelt.
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Als Trockenwetterabfluß wird jene Wasserführung im Vorfluter bezeichnel,
die lediglich aus dem Grundwasser gespeist wird (l{eranu,r,NN 1951f .Diese
Voraussõtzungen sind dann erfütlt, wenn nach Niederschlägen das Oberflä-
chenwasser u-nd o¡e sickerwasserwellLe (Krnweru 1955) abgeflossen sind und
som¡t die gesamte wasserführung des vorf luters aus dem Grundwasser
stammt.

lm Frühjahr ¡st allgemein mit einer hohen Grundwasserspencle zu rechnen,

bedingt durch schneeschmelze und geringe verdunstung. ln den sommermo-

naten fließt besonders nach längerer Trockenheit eine geringe Grundwasser-

spende ab, weil vor allem die hohe Verdunstung viel wasser dem Boden ent-

zieht. Außerdem ist im schiefergebirge die Grundwasserspende, abgesehen

von den jahreszeitlichen schwankungen, stark abhängig von den N,iederschlä-

gen. Aus der unterschiedlichen Grunciwasserspende der geologisch gut be-

kannten Einzr-rgsgebiete könnten Rückschlüsse auf den Aufbau und die was-

serwegsamkeit erarbeitet werden, die als Grundlage fúr die Karte der Grund-

wasserführung (Tafel 2) Verwendung fand. Die ernrittelten unterschiedlichen

Grundwasserspenden lassen sich .im allgemeinen gul der lithologischen Aus-

bildung den Schichtenfolg,en zuordnen.

lm Blattbereich wurden vom 12. 11. - 6. 12. 1968 an 121 Stellên Trocken-

wetterabfluß-Messungen vorgenommen. ln der Meßzeit herrschte für die Jah-

reszeit außergewöhnlich trockenes wetter mit nur einem höheren Nieder'

schlag von 19,3 mm (an der Wiehl-Talsperre gemessen). Am Pegel Oberagger

der Steinagger wurde in der Zeit ein Abfluß zwischen 0,049 und 0,1 m'r./s

(wasserstand 8-10-cm) festgestellt. Das entspricht einem sommerlichen mitt-

leren niedrigsten Abfluß. Der überhaupt bekannte niedrigste Wasserstand mit

1 cm wurde vom 22.-25. Oktober 1959 gemessen. Der [iberhaupt bekannte

höchste Wasserstand betrug am 23. September 1947 91 cm.

Die gemessenen Trockenwetterabf lüsse konnten mit den Werten eines

Schreibpegels an einem kleinen Bach bei Alpes), den Messungen des Pegels

Oberagger und weiteren Vergleichsmessungen auf ein Bezugsniveau angegli-

chen werden.

Der Mittelweft von 22 Meßstellen, deren Einzugsgebiete im Bereicìl der

Mühlenberg-Schichten liegen, betrug zur Meßzeit 6,3 l/s' km'z (198 mmiJah0'

Etwas geringer mit 5,4 l/s. km2 (170 mm/Jahr) war der mittlere Abflußwert

von 12 Meßstêllen, die sich im verbreitungsgebiet der Hobräcker und Bens-

berger schichten befinden. Den klein.sten Mittelwert ergaben'lB Meßstel-

len in den wiehler schiefern und dem unnenberg-sandstein. Hier flossen

nur 3,8 l/s . km2 (120 mm/Jahr) ab.

5) Die Werte stellte Dipl.-Geol. K. U. \finrcn, der auch einen großen Teil der
Trockenwetterabfluß-Messungen ausführte, zur VerÎügung.



ll. Grundwasserführung

a) Grundwasserf ührung in Festgest€¡nen
Die unter- und mitteldevonischen schichten im Blattbereich sind aus wech-

selnden Anteilen von Tonsubstanz und feinkörnigem sand aufgebaut, die in
verfestigtem Zustand vorliegen. Dieses Festgestein besitzt kein nenneirswertes
Porenvolumen. Grundwasser wird auf spalten und Klüften gespeichert und
fortgeleitet. Die wasserwegsamkeit und somit die Menge des zu fördernden
Grundwassers hängen insbesondere von der tektonischen Zerrüttung und der
petrographischen Ausbildung der Gesteine ab. sie werden weite¡.hin von der
Kluftlänge, der Kluftweite und der Kluftdichte (zahl pro Raumeinheit) be-
st¡mmt. Tonige und mineralische, durchflußhemmende Beläge in den Kluft-
räumen beeinträchtigen die wasserwegsamkeit. schichtiugen sind je nacrr
ihrer Ausbildung mehr oder weniger wasserführeno.

zu den tektonisch aufgelockerten Bereichen gehören die sattel- und Mul-
denzonen des Gebirges. Die Kluftdichte ist in kleinräumigen sattel- und Mul-
denumbiegungen besonders hoch, die damit eine höhere wasserwegsamkeit
aufweisen. Mit zunehmender Tiefe nehmen Kluftdichte und Anzahl der was-
serführenden Klüfte schnell ab, so daß sích die wasserhöffigkeit verringert.

Die störungszonen des Gebirges weisen naturgemäß eine besonders hohe
Kluftdichte und einen großen Kluftraum auf, uncl sie können dann auf cias
umliegende Gestein w¡e eine Dränage wirken.

Härtene Gesteine, wie sand- oder siltsteine, zeigen weniger aber länger an-
haltende und we¡ter klaffende Trennfugen als Tonschiefer. Geschlossene
mächtige sandsteinfolgen sind wasserhöffiger als Tonschieferpacken. Kaikstein
ist gewöhnlich aufgrund von Verkarstung (Tropfsteinhöhlen) besonders gut
wasserwegsam. Klüfte im Kalkstein sind durch Kalklösungsvorgänge oft er-
weitert. Die wasserwegsamkeit ist daher im allgemeinen in Kalken weit höher
als in klastischen Gesteinen.

Diese wasserwegsamkeit in den festen Gesteinerr wird im Blattbereich mit
den wertungen 1-4 (Taf.2) bezeichnet, die aus dem lithologischen Aufbar-r
(Tnonrn 1968) und den Grundwasserspenden abgeleitet sind.

Im Blattbereich Wiehl weisen die Kalke der HobrËicker (Basiskalk uncf
Grenzkalk) und der Mühlenberg-schichten (Tropfsteinhöhle wiehl) die höchsle
wasserwegsamkeit (wasserwegsamke,it 1) auf. Allerdings sind sie aufgruncl
ihrer geringen Verbreitung für den Grundwasserhaushalt weniger bedeutend.

ln den Mrìhlenberg-schichten sind die mächtigsten sandsteinpacken ent-
wickelt. lhre KIüftigkeit, und der zur Auslaugung neigende Kalkanteir sowohr
in den tonschieferreichen part¡en als auch in den sandste¡nen tragen zu einer
relativ guten wasserwegsamkeit (wasserwegsamkeit 2) bei. Der durchschnitt-
liche Trockenwetterabfluß aus dem Verbreitungsgeb¡et der Mühlenberg-schich-
ten betrug zur zeir. der Messungen 4,0 bis 7 l/s . km2. Ein auffailend hoher wert
von 11,45 r/s'km2 wurde bei Gaderoth gemessen. in diesem Einzugsgebiet
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sind verhËiltnismäßig flache Hänge verbreitet, und über den dort anstehenden

Mühlenberg-Schichten liegt eine mächtigere Überdeckung aus wasserspei-

cherndem Gesteinszersatz.
Einen etwas geringeren durchschnittlichen Abflußwert zwischen 3 und 6

l,/s . km2 weisen die Hobräcker Schichten (Wasserwegsamkeit 3) auf, wentr man

vom Basis- und Grenzkalk absieht. Die Hobräcker Schichten bestehen vorwie-

gend aus tonigen Gesteinen, in die unregelmäßig vertqilt Kalk eingelagert ¡st,

der sich stetlenwêise zu kleinen Kalkriffen verdichtet' D¡e verhältn¡smäB¡g

starke Streuung der Abflußspenden aus den Hobräcker Schichten ist durch

unregelmäßige Kalklinsen erklärbar, die aufgrund der Verkarstung besonders

wasserwegsam sind. Ein hoher Abflußwert von 11,45 I/s'kmz wurde b'ei Ha-

senbach festgestellt, in dessen Einzugsgebiet die Hobräcker Schichten meh-

riere Kalklinsen fûhren.
Das Verbreitungsgebiet der Odenspieler Grauwacke, der Bensberger, Kül-

bacher und Remscheider Schichten (Wasserwegsamkeit 3) ließ ein sehr ähn-

Iiches Verhalten der Trockenwetterabf lüsse erkennen wie die Hobräclçer

Schichten. Die starke Streuung ist hier auf einen stellenweise auftretenden

Kalkgehalt und mächtigere Sandstein- oder Quarzitfolgen in sehr tonreichen

Gesteinen zurückzufÛhren. Die Bensberger Schichten (Wasserwegsamke¡t 3)

im Südwesten des Blattbereiches sind mit mächtigen Verwitterungsböden be-

deckt, die hier zu einer höheren Wasserspeicherfäh¡gkeit be¡tragen.

Die geringste Wasserwegsamkeit (Wasserwegsamkeit 4) wurde in cien Wieh-

Ier Schiefern und dem Unnenberg-Sandstein festgestellt. Der durchschnittliche

Abfluß lag bei 1 bis 4 l/s' km2. Diese Schichten sind vorwiegend aus siltigen
Tonsteinen mit nur wenigen eingelagerten Sandsteinbänken und einem gerin-
gen Kalkgehalt aufgebaut.

Der höchste Abfluß von 36,53 l/s . km? wurde am 4. 12. 1968 aus dem Gebiet

um die Tropfsteinhöhle Wiehl mit dem alten Stollen Goid,ener Trog gemessen.

Die Einzugsgebiete westlich und östlich sind nt¡r mit 2,05 bis 3,96 lis ' kmz aus-
gezeichnet. Daraus kann geschlossen werden, daß durch den l(alk die umlie-
genden Gesteine dränageartig entwässert werder..

Grundsätzlich zeigen Einzugsgebiete, in denen der wasserwegsame Grenz-

kalk ausstreicht, deutiich erhöhte Abflüsse.

Störungen können ähnlich wie Kalke eine drainierende Wirkung auf umlie-
gende Gesteine ausüben. So zeigt eine Störung in den Mühlenberg-Schichten
östlich Morkepütz, daß Grundwasser aus dem zum Halsten-Bach gehörenden

Einzugsgebiet nach Süden zum Alpe-Bach abgeleitet wird.

b) Grundwasserführung in Lockergesteinen

Lockergesteine besitzen im Gegensatz zu deJr festen Geste¡nen einen we-

sentlichen Porenraum, in dem Wasser gespe¡chert und fortgeleitet werden

kann. Die Wasserdurchlässigkeii wird vor allem von der Korngrößenzusam-
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mensetzung und dem ,,nutzbaren Porenraum" bestimmt. Mit zunehmendem
Gehalt an Ton und Lehm sinkt die Wasserdurchlässigkeit.

Im allgemeinen kann aus Lockergesteinen nur in den Talungen Grundwasser
gefördert werden. Die Menge dieses gewinnbaren Grundwassers hängt im
wesentlichen von der Größe des Niederschlagsgebietes, Breite der Talaue,
Måchtigkeit und zusammensetzung des Grundwasserleiters ab. Die nutzbare
Wassermenge wird weiterhin von techn¡schen, wirtschaftlichen und hygieni-
schen Gesichtspunkten bestimmt. In rrockenzeiten ist bei der Förderung von
Talgrundwasser zusätzlich mit Flußwasser (Uferfiltrat) zu rechnen, das im
Flußbett versickert und dem Brunnen zufließt.

Grundwasserführende Lockergesteine treten vorwiegend in den Fluß- und
Bachtälern auf. lm Agger-Tal sind die mächtigsten (ca. 6-9 m) und verhält-
nismäßig grob ausgebildeten Flußschotter verbreitet. ln den schottern sind un-
regelmäßig verteilte Lehm- und schlufflinsen eingelagert. sie sind insgesamt
aber als sehr gut wasserdurchlässig ânzusehen fiaf.2).

ln den Tälern der wiehl, der steinagger und der Bröl zeigen die Talausfül-
lungen eine slärkere Verlehmung und noch mehr sand und schluff. Die was-
serdurchlässigkeit ist als gut zu bezeichnen.
' Die Nebentäler der genannten Flüsse sind mit stark verlehmtem Gesteins-
schutt und unregelmäßig eingelagerten Kies- und sandl,insen ausgekleidet, die
nur eine mäßige Wasserdurchlässigkeit aufweisen.

Auch in den Boden- und verwitterungsschuttbildungen, die durchweg lehmig
ausgebildet sind, reichert s¡ch Grundwasser an. Aufgrund des hohen Anteils
an feinstkörnigem Tonmalerial ist ihre wasserdurchlässigkeit nur gering.

Aus diesen Lockergesteinen treten die meisten euellen (Hangschuttquellen)
aus. sie liegen am oberen Ende der Täler und speisen die kleinen Bäche oft
aus mehreren Quellaustritten. Die dazu gehörenden Niederschlagsgebiete sin<J
durchweg sehr klein.

Die schüttung der Quellen ist weitgehend vom N,iederschlag und dem was-
serspeicherverr¡ögen der Lockergesteine abhängig. ln hängigen Lagen ist mit
einer geringen Grundwasserneubildung zu rechnen, da bei dem starken Relief
Niederschlagswasser größtenteils oberflächenhaft abfließt. ln Trockenzeiten
geht die schüttung der Quellen stark, teilweise bis zum versiegen zurück.

lll. Wassergewinnung und l,l/asserreserven

a) G r u n d w a s s e rh ö f f ¡ g ke i I
Durch Auswertung der Angaben zur wasserclurchlässigkeit in Lockergestei-

nen und wasserwegsámkeit in Festgesteinen wurde die ,,Höffigkeit,, beur-
teilt (Taf. 2). zur Einschätzung dieser Höffigkeit sind we¡terh¡n die Förderte¡-
stungen von Brunnen im Festgestein mit 50-80 m Tiefe und eirrem Min-
destdurchmesser von 2s0 mm herangezogen, die nicht eine störungszone oder
eine besonders hohe Klüftigkeit angetroffen haben. In den Bereichen m,it was-

BO



serdurchlässigen Lockergesteinen wird ein zusätzlicher Zufluß aus den Talab-
lagerungen berücksíchtigt. Schließlich ist anzunehmen, daß ein klüftiger Grund-
wasserleiter unter den Talsohlen weitgehend mit Grundwasser erfüllt !st, wo-
mit an Hängen und auf Bergen nicht gerechnet werden kann.

Gunv¡¡¡N (1958) teilt die täglich gewinnbare Wassermenge in Stufen von

,,sehr groß" (1, > 10000 m8/Tag) bis ,,zeitweise oder dauernd keine" (Vl, nur
für Hauswasserversorgqngen) ein. Danach kann die Höffigkeit im Blattbereich
(-1a1. 2) den Stufen lV (gering, ) 100 m¡/Tag) bis VI (nur für Hauswasserver-
sorgungen) zugeordnet werden.

Die höffigsten Bereiche sind im Agger-Tal zu finden, insbesonciere wenn der
tiefere Untergrund aus Mühlenberg-Schichten besteht. Ebenfalls gehören zur
gleichen Einstufung die Kalke der Hobräcker Sch,ichten im Wiehl-, Bröl- und
Bierenbacher Tal. Mit einer Höffigkeit von 10*-100 m3/Tag ist im größten Teil
des Blattbereiches zu rechnen. Eine Höffigkeit unter'10 m3/Tag ist in höheren
Lagen zu erwarten, d¡e neben einer gLeringen Wasserwegsamkeit der Fest-
gesteine nur ein klieines Grundwassererneuerungsgebiet aufweisen.

Unter günstigen Umständen (Störungszone, engständige Klüftigkeit) ist auch

mehr Grundwasser zu fördern, wie die Wassergewinnungsanlagen Nr. Xll-XlV
(Tab. 5) erweisen..

b) Wasserreserven

1) Wasserreserven in Talablagerungen

Die Talablagerungen des Agger-Tals zwischen ösinghausen und Friedrichs-
thal sind als besonder$ günstige Grundwasserleiter im Blattbereich zu be-
zeichnen (Taf . 2). Allerdings ist die Talaue vollständig bebaut, so daß ein aus-
reichender Schutz von Trinkwassergewinnungsanlagen nicht möglich ist. Es

kann nur Brauchwasser gewonnen werden.
In den Tälern der Wiehl, Brö1, Steinagger und des Bierenbaches sind gut

durchlässige Talablagerungen verbreitet. Die hier gewinnbaren Wassermengen
dürften gelegentlich zur Versorgung kleinerer Ortschaften ausreichen.

Die Wasserhöffigkeit in den Talauen der kleinen Nebenbäche ist nicht so
günstig zu beurteilen. Kleinere Bedarfsmengen zur Versorgung ein'iger Bauern-
höfe und kleinerer Siedlungen sind gewinnbar.

2) Quellfassungen

Die zahlreichen Hangschuttquellen in dem bergigen Gelände bieten sich zur
Gewinnung kleinerer Bedarfsmengen an. Die Bedeutung der Quellfassungen
ist ganz allgemein wegen erhöhter Anforderungen in mengenmäßiger und hy-
gienischer Hinsicht zugunsten der zentralen Wasserversorgungsanlagen stark
zurückgegangen. Die Anforderungen an eine Quellfassung sind grundsätzlich

nach der Schüttung in Trockenzeiten zu beurteilen. Vor der Fassttng einer
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Quelle sollen daher nach Mögl¡chkeit mehrjährige Schüttungsmessungen vor-
liegen. ln extremen Trockenzeiten, z. B. ,im Jahre 1959, sind Hangschuttquel-
len besonders leistungsschwach.

3) Wasserreserven ¡n Festgeste¡nen

Die Grundwassergewinnung aus Festg,estein ¡st, abgesehen von Stollen-
anlagen, nur durch tiefere (50-80 m) Brunnenbohrungen möglich. Wie auf
S. 78, erörtert, eignen sich zum Ansatz besonders Störungen, stark zerklüftete
Zonen und Kalkgesteine. Störungen sind oft wegen unzureichender Aufschlüs-
se nur schwer zu lokalisieren. Beim Ansetzen von Bohrpunkten sind daher
tektonische Faktoren stärker zu berücksichtigen als stratigraph¡sch-lithologi-
sche. Bohrungen in Sattel- oder Muldenumbiegungen lassen e¡ne höhere
Wasserergiebigke¡t erwarten als in steilen, auf lange Strecken gleichmäßig
einfallenden Faltenschenkeln.

Vor dem Bau von Förderbrunnen werden aus Gründen der Zweckmäßigkeit
sowie zur Einschrànkung des Risikos kleinkalibrige Versuchsbohrungen nieder-
gebracht, die sowohl über die Grundwasserergiebigkeit als auch über den
Schichtenaufbau Auskunft geben.

Aus tektonischen Gründen bieten sich im Blattbereich besonders d¡e Saltel-
und Muldenumbiegungen zu Bohrungen auf Grundwasser an. Darüber hinaus
lassen die Kalkgesteine der Hobräcker Schichten besonders im Kreuzungs-
bere¡ch mit tiefer gelegenen Tälern größere Grundwassermengen erwarten.
Auch noch nicht genutzte alte Stollenanlagen sollten zur Wassergewinnung
geprüft werden.

c) Wasserversorgung
Alle größeren Orte und auch zahlreiche kleinere Wohnplätze werden durch

den Aggerverband aus der Genkel-Talsperre mit Trinkwasser versorgt. Darü-
ber hinaus erfolgt die Trinkwasserversorgung kleinerer Orte aus Quellfassun-
gen, von denen einige in der Tab. 5 aufgefrihrt sind. Die Quellfassungen lie-
gen durchweg am oberen Ende kleiner Täler. lhre maximale Schüttung be-
trägt wen¡ger als 100 m3/Tag mit Ausnahme der Quellfassung (Nr. l), clie im
Bereich gut wasserdurchlässiger Bachschotter I'iegt. Nur geringe Schüttung
weisen die beiden Stollen (Nr. X und Xl) von Wülfringhausen auf.

Bedeutend höhere Leistungen zeigen die Wassergewinnungsanlagerr in der
Tropfsteinhöhle Wiehl (Nr. lX, Stollen Goldener Trog) und der Stollen Mühl-
hausen (Nr. VIll).

Die aufgeführten Tiefbohrungen haben günstige hydrogeologische und hy-
draulische Verhältnisse angetroffen. Die Bohrung Bielstein (Nr. Xll) fördert
Wasser aus den Bensberger Schichten, denen zusätzlich Gru¡dwasser aus den
Talablagerungen der Wiehl zufließt. Die Bohrung Mühlen (Nr. Xlll) hat sogar
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artesischen Überlauf, der wahrscheinlich durch eine sehr günstige Wasserweg-
samkeit in einer Kalklinse der Hobräcker Schichten erklärbar ist. Die Bohrung
Brüchermühle (Nr. XIV) steht in einer kleinen Sattelumbiegung in der" Nähe
einer Überschiebung. Die gute Wasserwegsamkeit hat ihren Ursprung .¡n der
intensiven Zerklüftung des festen Gesteins.

lV. Schutz des Grundwassers

Der Standort ein,er Wassergewinnungsanlage wird nicht nur von der Höffig-
keit des Grundwasserle¡ters oder ganz allgemein von der hydrógeologischen
Situation bestimmt. Der Schutz vor Verunreinigung ist für die Standorifrage
von entscheidender Bedeutung. Für ein Wassergewinnungsgelände der öffent-
lichen Versorgung müssen.Trinkwasserschutzgebìete nach den Richtlinien des
DVGW (Deutscher Verein von Gas- und Wasserfachmännern, 1961) auszuwei-
sen sein. Gesetzliche Grundlage isf S 19 des Wasserhaushaltsgesetzes. Durch

entsprechende Verwaltungsvorschriften ist die Beteil'igung des Geologischen
Landesamtes geregelt.

V, Chemische Beschaffenheit des Grundwassers

21 Wasserproben rryurden am 7. und 8. Juli 1969 aus Quellen, Stollen und
Brunnen, die in verschiedenen geologischen Positionen liegen, entnornmen
(siehe Tafel 2). Die Analysen (Tab. 6) lassen keine grundsätzliche Zuordnung
zu der stratigraphischen Schicht erkennen, wenn man davon absieht, daß kal.k-

reiche Horizonte auch carbonatreiche Wässer liefern. Bei den Wässern aus
den Quellen und einigen Stollen handelt es sich fast ausschließlich um ober-
flächennahe Grundwasseransammlungen mit nur geringer Mineralisation, die
auf kurze Verweildauer im Untergrund schließen läßt. Die Wässer der Analy-
sen Nr. 13, 14, 15, 19 und 21 stammen aus Brunnen, größeren Stollen und der
Tropfsteinhöhle Wiehl. Sie sind etwas höher míneralisiert und lassen e¡ne grö-
ßere Verweildauer im Untergrund vermuten.
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H. Böden

Von \if. \finr¡r

Im Rahmen der Erläuterungen zur Geologischen Spezialkarte 1:25000 las-
sen sich die Bodenverhältnisse nur in Form eines allgemeinen Überblicks be-
handeln.

lm folgenden werden die Böden nach Bodentyp (profilmorphologisch er-
kennbare Eniwicklung), Bodenart (korngrößenmäßige Zusammensetzung) und
geologischem Substrat (Ausgangsgestein) zu Bodeneinheiten zusammenge-
faßt und hinsichtlich ihrer Genese, Eigenschaft, Verbreitung und Nutzung be-
schrieben.

Die bodenanalytischen Ergebnisse von charakterisiischen Profilen sind ab-
schließend in Tabelle 7 aufgeführt.

D¡e Beschrêibung der Böd,en erfolgt nach den Vereinbarungen der Geologi-
schen Landesämter ,,Die Bodenkarte 1 :25 000, Anle¡tung und Richtlinien zu
ihler Erstellung (1965)". ln dieser Schrift ist auch die grundlegende boden-
kundliche L'iteratur angegeben.

l. Bodenbildung

Der Boden (Pedosphäre) ist die oberste, durch Organi'smen belebte und
durch Atmosphärilien umgewandelte Verwitterungsschicht der Erdrinde (Litho-
sphäre). Diese physikalische, chemische und biologische Umwandlung voll-
zieht sich unter dem Einfluß bodenb'ildender Faktoren. Zu ihnen werden vor
allem Klima, Ausgangsgestein, Wasser, Vegetation, Relief, Kultureinfluß und
die Zeitdauer der Einwirkungen gerechnet. Nachfolgend werden sie kurz er-
läutert.

a) Klima

Der Bodenbildungsprozeß wird besonders stark vom Klima (s. S. 12)

bestimmt, dessen wichtigste Merkmale Niederschlagsmenge, Lufttemperatur
sowie deren Verteilung und lntensität im Jahresablauf sind. Hohe Nieder-
schlagsmengen bedingen in unserem humiden Klimabereich me¡st auch große

Versickerungsmengen, die zur kolloidalen Durchsclrlämmung bzw. Auswa-
schung von Anionen und Kationen beitragen. Sie sind auch oft die Ursache Íür
einen intensiven Bodenabtrag (Erosion). Niederschlagsmenge und Temperatur
hängen dazu noch von den morphologischen Verhältnissen ab, wobei die Nie-
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derschlagsmenge mit der Höhenlag,e im allgemeinen zu-, dle Lufttemperatur
dagegen abnimmt. Nicht zuletzt sind deshalb auch d¡e forstliche und vorallem
die landwirtschaftliche Nutzung der Böclen wesentlich vom Klima abhängig,
vielfach mehr als vom Boden selbst.

b) Ausgangsgeste¡n

Die verschiedenen bodenbildenden Faktoren wirken' als sogenannte ,,äußere
Kräfte" auf das Ausgangsgestein ein. Durch Härte, Gefüge, Korngrößen- und
Mineralzusammensetzung der Gesteine sÌnd die Eigenschaften des entstehen-
den Bodens physikalisch und chemisch weitgehend vorgezeichnet.

lm Blattgebiet lassen sich hauptsächlich drei Gruppen von.Ausgangsge-
steinen auseinanderhalten, die auch bei der Bodenbildung erkennbar sind. Es

sind dies:
paläozo'ische Gesteine,
Löß (Pleistozän) und
untergeordnet Relikte älterer Verwitterungsbildungen
(2. T. Pleistozän, Tertiär und eventuell älter).

Am weitesteh verbreitet ist die Gruppe der anstehenden paläozoi-
schen Gestei ne, die gefaltete, wechsellagernde Tonschiefer, Siltsteine
mit eingeschalteten Sandsteinbankfolgen sowie vereinzslt Kalksteinlinsen
(s. S. 17) umfaßt.

ln der Regel haben sich die Verwitterungsprodukte dieser Gesteine in der
morphologisch stark gegliederten Landschaft durch pleistozäne Solifluktion
und quartäre Erosionsvorgänge vielfach miteinander vermischt und bilden des-
halb meist einen relativ gleichmäßigen schluffigen Lehm mit wechselndem
Grus- und Steingehalt. Autochthone Böden werden dabei nur ver,einzelt
angetroffen.

Auf Umlagerungsvorgänge gehen auch die Hang- und Wanderschuttdecken
vornehmlich in M,ittel- und Unterhanglagen zurück. Der hier entstehende Bo-
den hat oft keine direkte Beziehung zum darunterliegenden Anstehenden.

Auf den Hochflächen südlich Wiehl (r 98 490, h 45 600) lagern diskordant auf
dem Paläozoikum vereinzelt auch feinsandige, schluffige und tonige Sedi-
mente. Sie sind z. T. geschichtet und durch weißgraue, gelbe, rote, schwaee,
violette und grünliche Farbtöne gekennzeichnet.

Nur selten treten die Verwitterungsprodukte der Kalkschichten unmittelbar
in Erscheírlung.

Sandige und z. T. kiesige Terrassenablagerungen der Agger, Wiehl und des
Bröl-Baches kommen nur lokal, jeweils bis zu 30 m über der Talaue, boden-
bildend vor.

Der L ö ß , das Ausgangsmaterial der zweiten Gruppe, wurde im Pleistozän
als glazialäolisches Staubsediment in wechselnder Mächtigkeit offensichtlich
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im gesamten Gebiet angeweht und in der Folgezeit allerdings wieder - je
nach Relief - weitgehend abgetragen. Die Restvorkommen sind entkalkt und
zu Lößlehm verwittert. Mit der Möglichkeit, claß vereinzelt kalkhaltige Lößse-
dimente vorkommen, muß gerechnet werden. Der Lößlehm ist häufig umge-
lagert und z. T. von grusig-steinigem Fremdmaterial durchzogen.

Die 0,8 bis über 2 m mächtigen Lößlehmdecken finden sich in größerer Ver-
breitung vorwiegend im westlichen sowie im südlichen Blattgebiet in Höhen-
lagen bis zu 300 m NN. Sie treten mit ihren morphologisch weichen Formen
hauptsächlich in flach geneigten, meist ostorientierten Hanglagen und Mulden
sowie auf Terrassenflächen auf. Dünnere Lößlehmschleier sind auch noch in
höheren Bereichen vertreten.

Die dritte Gruppe besteht vorwiegend aus plast¡schen, tonigen, sandigen
oder schluffigen Bodenrelikten des Tertiärs (und der Kreide?).
Auf si¡e wird auf S. 94 näher eingegangen.

Bei einem Teil, vor allem den rötlich gefärbten Böden, kann sich die Eigen-
farbe des Ausgangsgesteins widerspiegeln, so daß die rote Farbe nur bedingt
als Kennzeichen einer fossilen Verwitterung anzusehen ¡st, selbst dann, wenn
der so gefärbte Boden infolge von Umlagerungsvorgängen einem andersfar-
benen Gestein auflagert.

c) Wasser

Das Wasser beeinflußt die Bodenbildung im wesentlichen als Grundwasser
und als zeitweilig auftretende Staunässe.

ln grundwasserbeeinflußten Böden bilcien sich in der Grenzzone Luft/wasser
rostbraun gefärbte oxydat¡onshorizonte, im tieferen, ständig wassererfüllten
sauerstoffarmen Bereich dagegen graue und blaugraue Reduktionshorizonte.

Schwer oder nicht durchlässig,e Bodenschichten (Staukörper) verzögern
oder verhíndern die Versickerung des Niederschlagswassers und führen zu
einer Vernässung des Bodens; dabei sind Menge und Bewegungsrichtung des
Wassers entscheidend. Die Staunässe ist - von Ausnahmen abgesehen -
meist stark witterungsbedingt und kann somit in niederschiagsarmen ze¡ten
ganz verschwinden. Deutliche Hinweise auf die im Boden ablaufenden Vor-
gänge geben jeweils die von ihr hervorgerufenen charakteristischen verfärbun-
gen zu rostigen und fahlgrauen Flecken und Streifen (,,Marmorierung,,).

d) Vegetatlon
Die vegetation wirkt zusammen mit der Mikroflora, Mikrofauna und der

wühlenden Tätigkeit der Bodentiere bei der Bodenbildung sehr vielfältig mit.
so ist z. B. die Bildung von Humus erst durch den Anfall von pflanzenrück-
ständen und deren Abbau durch pilze, Bakterien und Kleinlebewesen mög-
Iich. Die wichtigsten Humusformen sind Mull, Moder und Rohhumus. Dabei
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bestimmen die Art. der organischen Rückstände und der Basen- und Nähr-
stoffgehalt des Bodens die sich bildende Humusform entscheidend mit. ln
einem basenreichen, stark belebten Boden unter Laubwald stellt sich gewöhn-

lich Mull, die wertvollste Humusform, ein, wohingegen bei schlechteren Basen-

und biologischen Verhältnissen - oft mit e¡ner Nadelholznutzung verbunden -
die Humusformen Moder und Rohhumus vorliegen. Die Bedeutung des Hu-

mus ist unbestr¡tten, weil er letztlich das physikalische, chemische und biolo-
gische Gleichgewicht im oberen Bere¡ch des Bodens regelt und damit dessen
Leistungsf ähigkei t beeinf lußt.

Von der Stärke der Durchwurzelung und der Zahl der Grabgänge von Bo-

dentieren hängen u. a. die Wasser- und Luftzirkulation im Boden und damit
das Fortschreiten der Tiefenverwitterung des Anstehenden ab. Die Pflanzen-

decke beeinflußt Durchfeuchtung, Temperatur und Verdunstung im Boden.

Weiterhin schränkt die Vegetation sehr wesentlich den Bodenabtrag (Erosion)

ein und fördert damit auch die Wasserkapazität. Dieses wirkt sich somit gün-

stig auf die Belange der Wasserwirtschaft aus.

. Es läßt sich immer wieder feststellen, daß auf schwach bis stark geneigten

Hängen unter Hochwaldbeständen kein bzw. nur ein geringer Bodenabtrag
vorliegt, während unter früher nur zeitweise als Ackerland genutztem Nieder-
r,vald und besonders auf den heutigen Ackerflächen stârkere Profilzerstörungen
(,,geköpfte Bodenprofile") vorliegen.

e) Relief

Die stark differenzierte Geländeform des Blattbereiches beeinflußt die Bo-
denbildung mannigfach. Mit dem Grad der Ne¡gung nimmt bekanntlich auch

die lntensität der Umlagerungs- und Abtragungsvorgänge zu. Solifluktions-
schutt und akkumuliertes Eros'ionsmaterial werden oft in mehreren Metern
Mächtigkeit in Hang- und Muldenlagen beobachtet. Die exponierten Hänge
und Tallagen bewirken außerdem e¡ne unterschiedliche lnsolation, Durchfeuch-
tung, Vegetation und letztlich unterschiêdliche Bodenentwicklungsstadien.

f) Kultu¡einfluß

Der Mensch hât seit den Anfängen der Besiedlung durch seine Kulturmaß-
nahmen in die Bodenbildungsvorgänge eingegriffen und dadurch die Boden-
eniwicklung in verschiedener H¡nsicht beeinflußt. Mit der Rodung größerer
Waldgebiete setzte eine Veränderung der bisherigen Bodenentwicklung ein.
Der Wasser- und Nährstoffkteislauf wurde dadurch verändert, ebenso die Hu-
musbildung und das Bodenleben. Der Bodenabtrag nahm in erheblichem Urn-
'nang zu, wie sich bei der Datierung überdeckter Torfablagerungen immer wie-
der nachweisen läßt.
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Die landwirtschaftlichen Bearbeitungs- und Pflegemaßnahmen ließen vor
allem e¡nen neuen Bodenhorizont iAp) entsiehen. Zusammen mit der minera-
lischen Düngung ist auf diese Art im Laufe der Zeit eine z. T. beträchtl¡che,
me¡st positive Verschiebung des Nährstoffspiegels der Böden zustande ge-
kommen. Allerdings geschah d¡es oft unter Verlust von Bodensubstanz durch
die bereits genannte Eros¡on.

Entwässerungs- und Bewässerungsmaßnahmen, z. B. bei den Böden de¡.
Talauen, haben auch hier zu deutlichen Struktur- und Profilveränderungen ge-
führt (vgl. S. 93).

g) Zeit
Der Entwicklungsgrad der Böden hängt nicht nur von der lntensität der ein-

wirkenden Faktoren, sondern vor allem auch von der Zeitdauer dieser Einwir-
kungen ab. Besonders deutl¡ch macht sich der Faktor Zeit bei solchen Böden
bemerkbar, die sich in langen Zeiträumen bei wechselncjem und von unseren
heutigen Verhältnissen abweichendem Vorzeitklima gebildet haben und in Re-
sten noch erhalten sind oder später überprägt wurden. lm Blattgebiet gilt dies
besonders für einen Teil der Bodenrelikte (Plastosole). Diese meist tert¡ären
Bildungen wurden im Pleistozän und Holozän ,insbesondere an der Oberfläclie
erneut von der Bodenbildung erfaßt und trotz ihrer Stabilität (-reiative Unver-
änderlichkeit) z. ï. soweit verändert, daß sie heute nicht mehr in allen Fällen
als Reste tertiärer Bodendecken erkennbar sind.

ll. Bodeneinheiten

Nachfolgend werden die unter dem Einfluß der bodenbildenden Faktoren
entstandenen und teilweise sehr differenzierten Böden im Bereich des Blattes
Wiehl, zu den Bodeneinheiten zusammengefaßt, beschrieben. Eine Bodenein-
heit umfaßt innerhalb gewisser Spannen Flächen mit gleichartigen bzr¡¡. ähn-
lichen,Verhältnissen. Die Gleichartigkeii bezieht sich auf den Entwicklungszir-
stand des Bodens, die Bodenart, die Bodenartensch¡chtung und die Wasser-
verhältnisse.

a) Terrestrische Böden (grundwasserf reie Böden)

ln diesem Kapitel sind Böden zusammengefaßt, die sich ohne Einfluß vo¡t
Grundwasser gebildet haben, und deren Wasserbewegung (Perkolation) vor-
wiegend von oben nach unten gerichtet ist. H,ierzu zählen auch Böden mit
zeitweiliger Stauung des Niederschlagswassers (Staunässe) und dadurch vor-
wiegend horizontal gerichteter Wasserbewegung.
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1) Rohböden und Ranker (Böden ohne verlehmten Llnterboden)

Rohböden mit der Horizontfolge A¡-C stellen junge Böden ohne nen-
nenswerte chemische Verwitterung und mit einem nur teilweise ausgebildeten
geringmächtigen Humushor¡zont dar. Bildungen dieser Art liegeu auf den
Halden von Steinbrrichen und Gruben sowie an Steilhängen vor.

R a n k e r zeichnen sich durch die Horizontfolge A-C aus und enistehen
aus carbonatfreiem Gestein. Unter einem wenig entw¡ckelten A-Horizont von
höchstens 10 cm Mächtigkeit folgt unmittelbar das angewitterte Ausgangsge-
stein (C-Horizont). Diese Böden trifft man vorwiegend auf ausstreichenden
Schichtköpfen und -rippen von Tonschiefer, Siltstein und Sandstein an. Dabei

handelt es sich meist um schmale, ca. 10-50 m breite Vorkommen, die sehr
häufig - abgesehen von Talrandlagen -. dem Schichtenstreichen folgen.

Der Basengehalt des anstehenden Ausgangsmaterials bestimmt weitgehencl
die Humusform. Letztere schwankt dementsprechend - bei vergleichsweise
engem C/N-Verhältnis - zwischen Mull und Moder. Als weiteres wirken sich
auf die Humusbildung Exposition und Skelettanteil der Böden sowie die Kluft-
träufigkeit und Lagerung der Gesteinsschichten aus.

Auf einzelnen Kuppen mit stark sandigem Substrat - z. B. auf den Höhen
ostwärts Nümbrecht - kommen Ranker m'it einer Rohhumus-Auflage und der
aus der Heidelbeere (Vaccinium myrtillus), Heide (Calluna vulgaris) und Kiefer
(Pinus silvestris] bestehenden Vegetation vor.

2) Rendzinen

Diese Böden entsprechen im Profilaufbau dem Ranker, jedoch besteht im Un-
terschied dazu das Ausgangsgestein, d,er C-Horizont, aus Kalkstein. Der A-Hori-
zonl zeigt infolgedessen noch einen gewissen Kalkgehalt und gute Humusfor-
men (Mull). Diese wegen des klüftigerr Untergrund,es trockenen Böden treten nur
auf kleinen Flächen und in geringem Umfang auf, weil der Großteil der Kalk-
cchichten von Material der Schieferverwitterung und Lößlehm überdeckt ist
(2. B. südlich Wiehl, bei Bomig und Pergenroth):

3) Braunerden

Böden mit dem Profilaufbau A-B'-C sind Bildungen des gemäßigt humiden
Klimabereichs und werden Braunerden genannt. Sie sind durch eine fort-
schreitende Verwitterung gekennze¡chnet. Auf den humosen Oberboden, den
A-Horizont, folgen nach unten der deutlich ausgeprägte und unterschiedlich
rnächtige Verwitterungshor¡zont (8,) und das als C-Horizont bezeichnete Aus-
gangsgeste¡n. Die braune bis rotbraune Farbe des Bu-Horizontes beruht auf
den bei der Verwitterung entstehenden Eisenverbindungen. Außerd.em finden
in diesem Horizont Ton-Neubildungen statt. Die Stoffwanderung ist unbedeu-
tend und beschränkt sich im wesentlichen arrf die Auswaschung (Verlagerung)
von Alkalien und Erdalkalien. Mit dem Ausgangsgestein ändert sich in Aþhän-
gigke¡t.von dem Auswaschungsgrad auch der Basengehalt.
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Die Braunerden bedecken den Großteil des Blattes Wiehl und komtnen in

zwei schon farblich und strukturell deutlich voneinander unterscheidbaren For-
men vor. Die aus dem steinig-grusigen schluffigen Lehm der verwitterten pa-

läozoischen Gesteine entstandenen Braunerden mit bräunl'ich-gelben bis gelb-
lich-braunen Farben im Bu-Horizont herrschen vor (nach Munsell Soil Color
Charts 1954: 10 YR 7/8. 8/8, 6,'6,6,'8, 5/6, 5/8 u. ä.).

Die andere Form zeigt vorwiegend braune bis kräftig-braune Farben -
7,5 YR 4/4, 5/4, 5/6 u. ä. - und hat sich aus schluffigem Lößlehm gebildet
(s. S. 91).

Das Substrat beider Formen ist fast immrer umgelagert. Darüber hinaus han-

delt es sich häufig auch um Mischprodukte, die Verw¡tterungsmaterial der an-
stehenden Gesteine, Lößlehm und Reste fossiler Böden in unterschiedlicher
Menge enthalten und somit als ,,verwitterter Deckschutt" aufzufassen sind.
Diese ungleichmäßige Zusammensetzung führt auch zu verschiedenen Farb-
abstufungen.

Mit steigenden Lößlehmanteilen nehmen im allgemeinen die günstigen

E¡genschaften und damit der Ertragswert der Böden zu. Stårkere Beimengun-
gen von Sand und Plastosolma.terial beeinflussen insbesondere Struktur und
Näh rstoffgehalt ungünstig.

Kiesig-sandiger Lehm tritt nur noch vereinzelt in älteren Terrassenabla-
gerungen von Agger, Wiehl und Bröl-Bach auf. Stark sandige Bodenarten, d¡e

aus paläozoischen Sandsteinen entstanden sind, erscheinen besonders auf
den Höhen östlich und südlich Nall'ingen sowie im Raum ostwärts Nümbrecht.
Dabei treten r¡ereinzelt Podsol-Braunerden mit bis zu 4 cm mächtigen Bleich-
horizonten auf. Braunerd,en auf Wiehler Schiefer zeigen zumeist einen fahlgrau-
gelben Farbton und neigen zu gestauter Nässe. Die rötlichen bis violetten Far-
ben ,in den Bu-Horizonten der Böden westlich von Hedinghausen, bei Nallin-
gen und Bomig sind vermutlich auf die Farbe des Ausgangsgesteins zurück-
zuführen (primäre Rotschiefer in unterdevohischen Gesteinen, vgl. S. 29).

Braunerden geringer Entwicklungstief e haben tro'rz des
geringen, bis etwa 30 cm mächtigen Solums einen deutlich ausgebiideten
Bv-Horizont. lnfolge des hohen Grus- und Steingehaltes sind die Böden locker
und neigen zur Austrocknung. Das darunterliegende Gestein kann bei gün-

stiger Zerklüftung von den Wurzeln tief aufgeschlossen werde¡r. Die Durch-
wurzelbarkeit ist deshalb nicht in jedem Fall mit der Gründigkeit identisch. Zu

diesen Braunerden müssen auch jene scheinbar flachgründigen Böden ge-

zählt werden, die auf steinigem Hangschutt liegen und, wie Aufschlüsse im-
mer wieder zeigen, uñmittelbar darunter noch tiefgründige Lehmschichten auf-
weisen,

Braunerden geringer Entw¡cklungstiefe kommen an steilen Oberhängen und
meíst in der Nachbarschaft der Ranker bzw. Rendzinen vor. finden sich aber
auch auf erodierten, ehemals tiefgründigeren Ackedlächen.
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Braunerden m'i ttlerer bis großer EntwicklungstÌefe
nehmen den größten Teil der Flächen des Blattgebietes ein; ihre Bodendecke

überlagert 30-80 cm mächtig das anstehende Gestein. Die Bodenart besteht

auch hier überwiegend aus grusigem schluffigem Lehm. während wasser- und

sorpiionskapazität gegenüber clen flachgründigen Böden deutlich besser sind,

stimmt der s-wert, d. h. der Gehalt an austauschbaren basischen Kationen, mit

dem niedrigen Wert der flachgründigen Böden in etwa. überein.

lnfolge ihres stein- und Grusgehaltes verfügen sie aber zumindest im tiefe-

ren Bodenbereich über eine gewisse nachschaffende Kraft. sie sind gewöhn-

lich gut durchlüftet und locker - daher auch der verschiedentlich angewandte

Name ,,Lockerbraunerde", - sofern sie nicht mit Plastosol-Material durchsetzt

sind. Die ¡m Blattbereich allgemein zu verzeichnenden höheren Lößlehman-

teile wirken sich günstig auf d'!e Ertragsleistung der Böden aus.

Brar.¡nerden großer bis sehr großer Entwicklungstie-
f e bestehen bodenartlich vorwiegend aus schluffigem Lehm, dern zur Tiefe

zunehmend Grus und Sieine beigemengt oder auch schichtweise eingelagert
sein können. Diese durchweg mehr als 1 m mächtigen Böden haben sich in-

folge der starken Reliefunterschiede hauptsächlich durch flächenhafte plei-

stozäne (solifluktive) und holozäne (erosive) talwärts gerichtete Umlagerungs-

vorgänge gebildet. Am häufigsten kommen diese Böden in Hangmulden, Del-

len und vor allem in Hangfuß- und terrassenartigen Talrandlagen vor, wo sie

mitunter mehrere Meter Mächtigkeit erreichen können (Baustellen im Raum

Hunstig zeigten einen steinigen Gehängelehm von 5 m Stärke unter 1,20 m
Lößlehm). Das Substrat besteht entweder aus Verwitterungsmaterial der paläo-

zoischen Gesteine oder aus Lößlehm bzw. einer Mischung beider mit stark
wect¡selnden Anteilen, wobei fossiles Bodenmaterial beÌgemengt sein kann.

Hin und wieder auftretende Vernässungen'in wechselnder Tiefe werden

meist durch zusitzendes Hangwasser verursacht. Dadurch können Übergänge
zu Pseudogleyen entstehen. Die Wasser- und Austauschkapazität dieser

Braunerden ist ebenso wie ihre Nährstoffversorgung - insbesondere bei einer
guten Durchmischung - relativ günstig.

4) Parabraunerden

Die Parabraunerden haben die Horizontfolge A-A¡-Br-C. ln diesen Böden sincl

kolloide Stoffe, Ton und Sesquioxide sowi'e Basen und Nährstoffe mehr oder
weniger nach unten verlagert oder ausgewaschen worden. Der A- und Ar-Hori-
zont sind deshalb an Tonteilchen verarmt und entsprechend leichter als der
BrHorizont (s. Tab. 7, Protil Nr. 2), in dem die Kolloide angereichert
sind. Dìese Art der Stoffwanderung tritt vorwiegend bei schluffigen Substraten,
vor allem bei den Lößablagerungen, auf.

lm gesamten Blattbereich stehen die aus Lößlehm hervorgegangene¡r Para-
braunerden meist in Ackernutzung und zeigen aufgrund der rel,iefbedingten
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Bodenerosion selten vollständige, sondern vielmehr stark geköpfte oder auch
umgelagerte,,braunerdeähnliche" Profile,

. 
5) Pseudogleye

Die Pseudogleye besitzen die Horizontfolge A-S-C und stellen hier Böden
mit dichter gelagertem Unterboden dar. Der Staukörper, auch Staunässe Sohl-
schicht (S¿) genannt, Iäßt das Niederschlags- und Hangwasser nur relativ lang-
sam ¡n den Untergrund vers¡ckern. Deshalb bildet sich darüber eine Stauzone,
der Staunässeleiter (S*). Dieser S*-Horizont ist braungrau bis grau g-^färbt,
der S¿-Horizont dagegen rostbraun, rostgelb oder rostrot gefleckt und enthält
oft zahlreiche Eisenkonkretionen. Hervorgerufen werden diese Oxydations- und
Reduktionsfarben des Eisens durch den jahreszeitlichen Wechsel von Vernäs-
sung (Reduktion und Verlagerung), Durchfeuchtung und Austrocknung (Oxy-
dation und Ausfällung). Zusitzendes Hangwasser verlängert allgemein dieVer-
nässungspha-cen. Böden, bei denen zwischen dem Vernässungsbereich und
dem A-Horizont eine Verbraunungszone entstanden ist, stellen als Braunêrde-
Pseudogleye Übergänge zu den Braunerden dar.

Solche Übergangsböden sind weit verbreitet, z. B. in den Räumen Groß-
fischbach, Hübender, Marienhagen, Oberholzen, Feld und an anderen Stellen.

Die bodenartl,ich meist aus schluffigem bis tonigem Lehm bestehenden Pseu-
dogleye nehmen hingegen im Blattgebiet meist nur kleinere Flächen ein, so
z. B. auf der Hochfläche nordöstlich Nümbrecht und nordwestlich Heding-
hâusen.

Als stauende Schichten treten oft Plastosolreste auf, wie im Raum Nüm-
brecht. Hin und wieder stellen ciie Wiehler Schiefer den Staukörper dar.

Dichte Lagerung und damit schlechte Durchlüftung der staunassen Horizonte
begrenzen den durchwurzelbaren Raum entscheidend. Während erhöhter Pla-
stosol-Anteil in den oberen Horizonten die ungünstigen Eigenschaften dieser
Böden noch verstärkt, werden sie durch größere Löß-Beimengungen vermin-
dert. Besonders bei schweren Bodenarten wirken sich die beiden Extreme,
Vernässung einerse¡ts und Austrocknung mit Rißbildung andererseits, er-
schwerend auf die ackerbauliche Bearbeitung und Nutzung aus.

b) Semiterrestrische Böden

Hierunter werden Böden verstanden, die unter Grundwassereinfluß entstan-
den und durch periodische Überflutungen gekennzeichnet sind.

Es handelt sich im Bereich des Blattes Wiehl um Böden, deren Ausgangs-
mater¡al in FluB- und Bachtälern durch das rinnende Wasser abgelagert wur-
de. Die Korngrößen-Zusammensetzung des angelandeten Mineralbodens, der
gewöhnlich über Kiesen, Sanden oder groben Blockpackungen lagert, wech-
seli je nach den Liefergeb¡eten und Ablagerungsbedingungen. Seine cjurch-
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schnittl¡che Mächtigkeit schwankt zwischen 0,8 m und 1,5 m und verringert sich

nur lokal auf vereinzelt aufragenden Felsrippen, Kiesbänken oder örtlichem

Blockschutt der Seitentäler.
Die vorkommenden Böden .stellen Auenböden sowie Gleye und Naßgleye

dar
Die Wasserläufe kleiner Seitentäler haben wiederholt bei der Einmündung

in größere Täler Sch\4iemm- und Schuttfächer gebildet, in denen meist unter-

schiedliche Wasserverhältnisse herrschen.

1) Auenböden

Ein größerer Teil der etwa 1-3 m über dem Flußwasserspiegel liegenden

höheren Talflächen der Agger, Wiehl und z. T. auch des Alpe- und Bröhl-Ba-

ches wird von Auenböden (Profilaufbau A-M-G./G,) eingenommen' Es handelt

sich dabei um Böden, die unter einem bis zu 10 cm mächtigen A-Horizont
einen 60-150 cm starken brattnen Unterboden besitzen. Erst unter diesem

M-Horizont folgen die üblichen vom Grundwasser georägten Horizonte (Go :
Oxydations- und G, : Reduktionshorizont). Der Grundwasserstand schwankt
jahreszeitlich und korreliert mit dem Flußwasserspiegel; er liegt im lvlittel

zi,vischen 1,3 und 3 m unter der Oberfläche.
Die Auenböden sind als relativ junge Bildungen aus dem erodierten Bo-

denmaterial der Einzugsgebiete aufgebaut, das bei l-lochwässern über Kiesen

und Schottern abgelagert wurde. Die Auensedimente bestehen vor allem aus
schluffigem Lehm und lehmig-kiesigem Sand. Bodenartliche Unterschiedewer-
den, abgesehen vom Agger-Tal, nur vereinzelt beobachtet. lm Raum Vollmer-
hausen-Dieringhausen treten dort verstärkt sandige und kiesige Bodenarten
auf. Bodenbewegungen im Zuge von Flußregul'ierungen mögen örtlich die san-
dig-kies¡ge Komponente mit an die Oberfläche gebracht haben.

Wasserschutzbauten, Stauhaltungen und Regulierungen haben in jüngerer
Zeit die Zahl und lntensität der Hochwässer verringert, wodurch Anlandungen
vermindert und Grundwasserschwankungen in engeren Grenzen gehalten wer-
den.

Wenn auch die A,uenböden zu den besten landwirtschaftlichen Flächen des

Blattgeb¡etes zählen, werden sie doch weitgehend nur als Grünland genutzt,

da sich d¡e gelegentlichen Überschwemmungen für den Ackerbau und deÍì
dann stark erosionsgefährdeten Boden nachteilig auswirken.

2) Gleye und Naßgleye

Naßgleye und Gleye sind Böden (Profilaufbau A-G.-G, und A-GJ, in denen

sich der meist nur wenig ändernde starke Grundwassereinfluß bis an die
Oberfläche (A-Horizont) bemerkbar macht. S'ie nehmen allgemein die tiefel'en
Stellen der Talauen rein. Die vom Grundwasser beeinflußten Horizonte zeigen
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im oberen Teil, dem Wasser/Luft-Schwankungsbereich, eine mehr oder weniger
starke Rostfleckung und Bleichung. lm ständig wassererfüllten tieferen Teil
der Gleye sowie im gesamten Profil der Naßgleye herrschen dagegen graue
bis blaugraue Farbtöne vor.

Naßgleye mit starken Reduktionsmerkmalen werden hauptsächlich unter
schlechten vorflut-verhältnissen, vor allem in den kleineren Nebentälern, an-
getroffen. Das kaum schwankende Grundwasser steht zwischen 0,1-0,4 m un-
ter der Oberfläche.

Demgegenüber kommen Gleye meist in den größeren Tälern vor und haben
einen Grundwasser-Schwankungsbereich von 0,4-0,8 m unter Oberfläche.

Wegen des hohen Grundwasserstandes können. die Gleye und Naßgleye
ausschließlich als Grünland genutzt werden. H¡nsichilich der Korngrößen-Zu-
sammensetzung stimmen Gleye und Naßgleye mit den Auenböden überein.

Während in den größeren Tälern von Agger, Wiehl _u. a. vorwiegend ebene
Talauen ausgebildet sind, zeigen d,ie kleinen Tälchen oft unebene und buck-
Iige Talflächen, die vor allem durch Hangrutschungen und Schuttkegel-Bildun-
gren entstanden sind. ln diesen höher gelegenen Tal- und Talrandflächen haben
sich bei größerem Grundwasser-Abstand Braunerde-Gleye und Gley-Braun-
erden mit einem mehr oder weniger mächtigen braunen Oberboden über
einem tiefer liegenden Gley-Horizont gebildet.

c) Organogene 8öden

Nur auf sehr kleinen Flächen treten Niedermoore, das s'ind aus pflanzlichen
Rückständen aufgebaute Böden, aui, z. B. im Agger-, Wiehl-, Bröl- und Brei-
denbach-Tal. offensichtlich handelt es sich um Torfe, die sich ¡n den tiefsten
Lagen der Talauen meist in Altwasserrinnen bei sehr hohem Grundwasser
gebildet haben, und die selten mehr als 0,3 m mächtig sind. Gewöhnlich
werden sie von einer bis zu 0,5 m starken Lehmauflage überdeckt, deren
Ablagerung offensichtlich m¡t der Erosion von Bodenmaterial in den mittel-
alterlichen Rodungsperioden zusammenhängt.

d) Fossile Böden

Hierbei handelt es sich um ältere Böden oder deren Relikte, díe heute vor-
wiegend von jüngeren Bodenbildungen überprägt oder von Hangschutt über-
lagert s¡nd. Es lassen sich zeitlich zwei Gruppen unterscheiden.

Einerseits sind Plastosol- sowie andere bunte Relikte aus sancl und schluff
der Tertiárverwitterung und eventuell noch älterer Zeit vertreten, andenerseits
relativ jüngere pleístozäne terrestrische Bod/enrelikte aus Lößlehm sowie
semiterrestrische Böden auf höheren Flußterrassen.
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1) Plastosole

Plastosole, d. h. plastische Böden aus Silikatgesiein (Graulehm m¡t einer
Tonfrakt¡on zwischen elwa 40 und 60%) sowie vereinzelt aus Kalkstein
(Terra fusca) - letztere auf kleineren Flächen südlich Niederbierenbach, west-
lich Hübender und bei Bomig - haben sich nur noch als allochthone Reste
auf dem Anstehenden oder viel häufiger als dünne gelbe, graue, schwarze,
braune oder rötliche linsen- und bandartige Einlagerunþen in jüngeren Böden
erhalten. Bodenartlich besteht das fossile'Material hauptsächlich aus tonigern
Lehm, zurücktretend aus sandigem Lehm und Sand, cjie häufig von gebleich-
tem, z. T. gelb bis rötlichem, grusigem, steinigem Schutt durchsetzt sind. Fos-
sile Bodenrelikte kommen im Raum Nümbrecht (r 97950, 11 42460 und r 97 120,

h 41 720), nördlich und südlich Wiehl, südöstlich Bonekamp, bei Diestelkamp,
Remperg, Oberholzen (r99690, h47710), Bomig (r97280, h49 600; r97330,
h 49 860) und anderwärts vor. Sowohl durch das dichie Gefüge' als auch durch
die charakteristischen Farben weißgrau (2,5 Y 8/0, 7,5 YR 8/0), rot (10 R 4i6,
4/B), braungelb (10 YR 7/8,6i8,6/'16), schwarz (10 YR 2//1, 3/1,2/2) u. a. heben
sie sich unverkennbar von den jüngeren Bodenbildungen ab. Allerdings haben
fossile Reste bei späteren Überprägungen mitunter ihre ursprünglichen Farben
verloren.

Nach chem'ischen und röntgenographischen Untersuchungen zeigen auch die
schwarzen humosen Böden neben einer Tonfraktion von 62"/o vor allem Kao-
lingehalte, die ihre Entstehung im subtropischen Klima erkennen lassen. Da
sie in diesem Raum bis jetzt nur im Bereich kalkiger Gesteine angetroffen
wurden (erstmals 1967 westlich Hübender bei r98480, h45670, sowie 1969 auf
Blatt Ruppichteroth), ist anzunehmen, daß es sich um Relikte fossiler tropischer
Schwarzerden (Grumosol,e) handelt.

Plastosole entstehen heute noch in den feuchtwarmen tropischen und sub-
tropischen Klimabereichen. Deshalb hält man die bei uns vorliegenden Relikte
für Bildungen eines ähnlichen Klimas, wie es hier im Tertiär und davor ge-
herrscht hat. Seit jener Zeit'wurden, vor allem durch die pleistozäne Solifluk-
tion, die bis zu 30 m mächtigen Verwitterungsdecken (Mücrnnn.rusnN 1958)
weitgehend abgelragen und ihre Reste örtlich mit jüngerem Bodenmaterial ver-
mischt. In situ wurden sie ¡m Blattbereich jedenfalls nicht beobachtet. Die
mehr oder weniger punktförmige Verbreitung in flach geneigten Plateaulagen,
Oberhangmulden und HangfuBlagen, oft über oder unter einem anderen Solum,
spricht für ihre Umlagerung. Tertiären Alters sind sehr wahrscheinlich auch die
Ausbleichungen im Bereich des Sandsteinniveaus auf der Hochfläche südöst-
lich Nallingen, wo es sich vermutlich um den untersten Teil der ehemalrgen
autochthonen Bodendecke handelt.

KaolingLehalte um 10o/" werden im Blattbereich immer wieder, meist be¡ steil
stehender Schichtlagerung, in grau verwitterten Siitstein- und Tonschiefer-
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bänken, die im Wechsel mit unbeeinflußten Sandsteinbänken vorkommen, bis
in mehrere Meter Tiefe nachgewiesen. Diese Ërscheinung dürfte ebenfalls als
t¡efster Ausläufer einer ehmals subtropischen Bodenbildung angesehen werden.

2) Begrabene Bodenbildungen

Aufschlüsse, besonders in llangdellen und Hangfußlagen, bringen verschie-
dentlich unter Gehängelehm und Hangschutt paläozoischer Gesteine begra-
bene Bodenbildungen aus Lößlehm, örtlích mit e¡ngeschalleten grusigen und
sleinigen Partien, zutage.

Diese Böden, z. T. auch nur Relikte davon, sind von rezenten Parabraurr-
erden kaum zu unterscheiden. Die Al- und B¡Horizonte sind häufig sehr gut
ausgebildet und erhalten.

lm Agger-, Wiehl- und Brölbach-Tal waren an verschiedenen Stellen, z. B. bei
Wiehl (r98290, h 46940), Oberwiehl (r99920, h46660; r00 100, h46660,
r 00760, h 46 610), Bruch und Dieringhausen, durch Erdarbeiten Profile fos-
siler autochthoner Brauner Auenböden und Gleye aufgeschlossen. Diese Bö-
den liegen jeweils auf ungestörten Terrassenkiesen 5 bis 30 m über dem
heutigen Talniveau und bestehen aus bis zu 4 m mächtigem sclrluffigern
Lehm und untergeordnet aus tonigem Lehm. überlagert werden diese begra-
benen Böden teils von Lößlehm, teils von steinigem Hangschutt in einer Stär-
ke bis zu 2 m. Die gr'ößten Mächtigkeíten der fossilen Auenböden wurden bis-
her jeweils 1-3 km vor Talverengungen angetroffen. Die Mächtigkeit und gute
Erhaltung dieser Böden sprechen für eine noch nicht we¡t zurückliegende Zeit
,,stärkerer Talverschüttungen" (jüngeres Pleistozän).

lll. Nutzung der Böden

Der größte Teil der Böden wird forstwirtschaftlich genutzt. Die Wâlder wer-
den teils als Hochwald, teils als Niederwald (Hauberge) bewirtschaftet. Es
kommen haupisächlich Buchen- und Eichenbesiände vor, die äber seit einigen
Jahrzehnten immer mehr dem rentableren Fíchtenanbau weichen.

Während in den größeren Forstbetrieben in neuerer Zeit die Niederwalcl-
wirtschaft (Stockausschlag von Eiche, Hainbuche und Birke) meist nur noch
auf flachgründigen, steilen Hängen beibehalten wird, trifft man in den,,Bau-
ernwaldungen" diese Wirtschaftsform häufiger und auch auf besseren Böden
an.

Die Talauen sind überwiegend als Grünland genutzt. Ein großer Teil der
tiefer liegenden Böden (Gleye und Naßgleye), vor allem in den Nebentälern
von Agger, Wiehl und Bröl-Bach, Ieidet allg,emein unter zu hohem Grundwas-
serstand, was auch zahlreiche nässeanzeigende pflanzen sichtbar rnachen.
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Hier ist nur eine extensive Nutzung möglich, solange nicht die Vorflut ge-
regelt und Meliorationsmaßnahmen e¡ngeleitet werden. Dagegen haben die
Auenböden einen reiativ tief liegenden Grundwasserspiegel, so daß schon
früher während der Vegetationsze¡t eine künstliche Bewässerung höhere Er-
lrâna l¡ra¡h.la

Ackerbau und We¡denutzung werden vorwiegend außerhalb der Talauen, an
Hängen und auf Hochflächen i¡r der Nähe der Ortschaften betrieben. Da tiei-
gründige Lößlehm- und Hanglehmflächen im Blattgebiet in der Minderzahl
sind, muß der Feldbau vorwiegend meist auf hängigen, flachgründigen und
erosionsgefährdeten lehmig-stein¡gen Böden betrieben werden. Durch die
stärkere Betonung der klimatisch bedingten Nutzungsform, der Grünlandwii-t-
schaft, geht der Ackerbau mit seinen Hauptfrüchten Roggen, Hafer, Gerste
und Kartoffeln immer mehr zurück.
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